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Erster Hauptabschnitt.

Allgemeine Uebersicht der Evangelischen
Misstons - Anstalten in Ost - Indien , von

ihrem Entstehen an bis auf gegen -
. wartige Zeit.

Abriß .
Ztnstwg der Königlich- Dänischen Miffions - Anstalt ; u ? rankenkar , i«

Jahr i / äs . — Die erste Missionarien .finde » viele Sch « i«riAr - --
ren . — Königlich- Dänische Fundation . — Das Werk erhält schon?
früh viele Unterstützung au >Z England , — Es wird auch dässclbc voi»
hier aus unterstützt. — Zweckmässige Mittel / wodurchder gute Fort¬
gang desselben ist befördert worden . — Ausbreitung der Mission i°?
Länder , die unter heidnischer Herrschaft standen . — ES entstehen
die erste Englische Missionen zu Madras , Eudclur u . s. w . — Prü¬
fungen , durch welche zuweilen der Fortgang des Werks einige Zeit
ist aufgehalten wordrn . — Auch die öftere unbillige Beurthcilunz
der Arbeiten der Missionarien erschwert dieselben zum Theil . —
Dennoch ist das Werk unter göttlichen Beistand .bis auf die jetziges
Zeiten fortgeführt und erhalten worden.

I . Anfang der Königlich - Dänischen Mis¬
sions - Anstalten zu Tmnkenbar , im I .
1705.

us den I -ettres LälksntsSs auch aus la Crozs
^likoire 6u Llmüignllme äss Inäes ist bekannt,
daß sckon lange vor Stiftung der Königlich . Däni¬
schen Mission an der Bekehrung der Heiden m Sst -

K z Indien



( 74 )

Indien von Seilen der Römischen Kirche ist gear¬
beitet worden . Ueber die Art . wie solches gcsche ,
hen , will ich mich jetzt nicht ausbreiten . W ?nn es auch i
vicht sonst bekannt wäre , so würden schon die in un ,
seren Missionsberichtenöfters vorkommende Nachrich ,
ten , wie man bey angestellter Prüfung die Rcligions ,
kenntnisse derer , die zur Evangelischen Kirche freiwillig
übergetteten , befunden hat , hinlänglich zeigen , daß
sie in den Hauptwahrheiten des Eoangelii schlecht un¬
terrichtet gewesen . So viel auch in den Briefen der
Römischen Missionarienvon der großen Zahl dcr zum
Christenthum bekehrten Heiden gerühmct wird , so fand
nia « doch , daß kein fester Gründ bey ihnen gelegt war ,
und daß sie blos an einen christlich scheinenden , aber
gröstenlheils nach dem Heidenthnm , als Surrogat
desselben , geformten Gottesdienst gewöhnet waren .
Von Christo und dem , was wir ihm zu danken ha¬
ben , wußten sie wenig oder nichts .

Den preiswürdigen Dänischen Monarchen auS
der ersten Periode des nun znm Ende eilenden Jahr¬
hunderts war es vorbehalten , den Weg zu öfnen , auf
welchem die Heiden in Ost - Indien z >: der beseligen¬
den Erkenntniß des Heils in Christo gelangen können «
König Friedrich IV . stiftete die Evangelisch - Luthe¬
rische Missions - Anstalt in Ost - Indien . Er hatte
schon als Kronprinz den edeln Vorsatz gefaßt , wenn
« r einst den Thron besteigen würde , für das Hei ! der

.. . dem
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dem Dänischen Zepter unterworfenen Heiden *) zu sor¬
gen . Als er hierauf die Regierung angetreten hatte ,
wurde dieses rühmliche vorhaben durch Beförderung
feiner beiden deutschen Hofprediger , I) . Hcctvr
Gottft . Masius und v . Franz Jut . Lmkens ,
auch des Bischofs v . Bornemann , ausgeführt . * *)
Diese Männer gebrauchte die Vorsehung als Werk ,
zeuge , durch welche die Missivns - Anstalt zu Coppcn «
Hagen eingeleitet wurde . LÜtkens gieng darüber mit
seinen beiden Freunden , Spencr und Franke , zu
Rache , da er schon vorher in Berlin ein vertrauter
Freund des Ersteren gewesen war . Beiden theilte
er nun die gute Absicht des Königs mit , und zog über

die

5) Die Stadt Trankenöar und der dazu gehörige
Comvagnicgrund war schon über achtzig Zahre vor
Stiftung der Mission ein Eigenthum des hohen Kö¬
niglich - Dänischen Hauses gewesen . Christian IV .
hatte diesen Strich Land dem damaligen Könige von
Tanschaur im I . 1620 . abgekauft, und darauf das
Lastcll Dansbnrg anlegen , auch einen Wall und
Mauer um die Stadt ziehen lassen . Letztere war
schon damals , ausser einigen Europäern und Portu¬
giesen , gröstenchcilsvon Malabaren und Mohame »
dancrn bewohnt .

zuverlässigste Nachricht hieven findet sich in
dem Schreiben des sel . Korkens , welches in dem
Ersten Bande der älteren MGonsgeschichttS .
64 —. 70 . stehet.
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die Ausführung derselben ihren Rath ein . SpNM
hatte die Freude nicht , den Plan ganz ausgeführt zu
sehen — . denn er starb im Febr . 1705 , einig - Mo ,
nate vor der Abreise der ersten Missionaricnaus Eu ,
ropa — es ist aber doch gewiß , daß er das Werk
gleich von Anfang an durch guten Nach befördert hat.
Die fernere thatige Beihülfe war unserm Franke
vorbehalten . Er veranstaltete in hiesiger Druckerey
des Waisenhauses die Bekanntmachung der von Zeit
zu Zeit aus Ost - Indien eingegangenenNachrichten
der dortigen Arbeiter am Evangelio . *) Er samm -

lete

5) Die Edirung dieser Nachrichten ist allhier im I .
1710 . angefangen worden . Es war zwar schon
vorher etwas weniges zu Berlin unter dem Titel
„ Merkwürdige Nachricht aus Osunsisn „ und Kalo
nachher eine „ Fortsetzung der merkwürdigen Nach¬
richt : c. durch den Druck bekannt gemacht worden ,,
es enthielten aber diese zwey kurze AussZbe , derei ?
Hauptinhalt nachher in der Sechsien allh -e^ heraus -
gekommenen Continuationzusammen gezogen wer -
den, blos die ersten in Europa eingegangenen Briefe
der beiden MisiwnarienZiegenbalgund Plürscha »,
worin sie ihre Ankunft zu Trankenbar und den An¬
fang ihrer Arbeiten bis zum 1 . 1707 . gemeldet hat ?
ken . Vollständiger findet man die Geschichte des
ersten Anfangs dieses Werks in dem ausführiichen
Berichte , der durch Veranstaltung des sel . Stifters
allhier im Z . 1710 . in 4 . herausgekommen, worauf
. , , > her--
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lete und besorgte von hier aus die Uebermachung der
in seine Hände geflossenen milden Beiträge , welche
durch dieVertheilung der hier gedruckten Berichte sehr
befördert wurden . Es sind auch in der Folge die
verlangte neue Arbeiter gewöhnlich von ihm gewählet
worden . Kurz , er trug durch seine unermüdete Thä «
thigkeit , so lange er lebte , ungemein viel zur För¬
derung dieses Werks bey . Durch gleichmässige Theil -
nehmung seiner Nachfolger im Dircktorio entstand der
noch fortdaurende genaue Zusammenhang hiesiger An¬
stalten mit dem nachher immer mehr erweitertenMis«
sionswerke.

II . Die ersten Missionarien fanden viele
Schwierigkeiten .

Barthol . Ziegenbalg und Heinr . Plütschau
waren die ersten , welche zu Missionarien gewahlet
wurden . Sie traten nach vorhergegangener Prüfung
und Ordinirung in Coppenhagen , am 29 . Novemb .
1705 . die Seereise an , und erreichten Trankenbar , den
-Ort ihrer Bestimmung , glücklich am 9 . Julius 1706 .
Nun wünschten sie nichts mehr , als daß sie bald
brauchbar werden möchten . Dies konnten sie aber,
nicht eher hoffen , als bis sie die Malabarische und

Por -

hernach zwölf Continuationen bald nach einander an
das Licht getreten sind , die zusammen den Ersten
Band der altern Missionsgeschichte ausmachen .
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Portugiesische Sprache erlernet haben würden . Sie
griffen diese Arbeit unverzüglich mit allem Eifer an .
Mit der letztern machten sie gleich am sechsten Tage
nach ihrer Ankunft zu Trankenbar den Anfang . AuS
einer zu Batavia hecansgekommenen Portugiesischen
Grammatik machten sie sich diese Sprache , so wie sie
in Europa geredet wird , bekannt . Den Indianischen
Dialekt dieser Sprache aber lernten sie erst nach nnd
nach durch Umgang mit dem gemeinen Mann . So
überwanden sie die erste große Schwierigkeit , und
brachten es in kurzer Zeit so weit , daß sie schon
im Anfang des November 1706 . in Portugiesischer
Sprache katechisiren konnten . Weit schwerer fiel ih¬
nen tue Erlernung der Malabarischen oder Tanmli-
schen Sprache . Es fehlete ihnen an Grammatik und
Wörterbuchs . Der starke Trieb aber , zur Ausrich¬
tung ihres Amtes bald tüchtig zn werden , besiegle
auch diese große Schwierigkeit . Sie bewogen schon
im Monat September 1706 . einen Malabarischen
Schullehrer , , daß er in ihrem Hause die Jugend im
Lesen und Schreiben unterwieß . Sie sahen es mit
an , wie der Lehrer , nach dortiger Sitte , den Kindern
die Buchstaben im Sande vorzeichnete . Sie merkten
dabey genau auf die Aussprache , und lernten auf
solche Art nicht nur Malabarisch lesen und schreiben,
sondern sie machten sich auch einige Wörter bekannt ,
deren Bedeutung aber ihnen noch dunkel blieb , weil

der
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der Schuilehrer das Portugiesische nicht verstand , und
also ihnen nichts erklären koinUe . Ncich diesem
schweren Anfange gluckte es ihnen , daß sie im nächst »
folgenden Monate einen sprachkundigenMalabaren
kennen lernten , der nicht nur Portugiesischund Dä¬
nisch , sondern auch Deutsch und Holländisch verstand .
Diesen nahmen sie als Dolmetscher in ihre Diensie .
Nun machten sie schnelle Fortschritte , da sie fleißig
Malabarische Schriften , sonderlich Dichter , lasen .
Dieö hatte für sie den Vottheil , daß sie mit den fa¬
belhaften Erzählungen von den Götzen dieser Nation
bekannt wurde » , und davon in der Folge Gebrauch
wachen konnten , um den Heiden das Thörichte ihrer
Fabeln zu zeigen . Sie brachten es noch vor Aus¬
gang des 1 . 1706 . und also in sehr kurzer Zeit , so
weit , das sie sich ziemlich fertig in der ' Sprache der
Malabaren ausdrucken konnten . Bis dahin hatten
sie nur ei » mal wöchentlich in der Zions - Kirche deutsch
gcprediget , und einen Anfang portugiesisch zu katechi »
siren gemacht . Nun aber verdoppelten sie ihren Ei «
fer , um , sobald als möglich , auch an den Malaba¬
ren arbeiten zu können . Schon im Januar 1707 .
sicngen sie an , mit einigen Kindern Katechisationen
in ihrer Landessprachezu halten . Es war für sie
große Ermmtteruug, sich nun in ihren rechten Wir -
kungskreiß versetzt zu sehen . Um aber desto nützlicher
z » « erden , theilten sie sich nun in ihre Amksverrich -

. , ' tungcn
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lungen so , daß Ziegenbalg die Malabarischen Vor ,
träge , Plütschau aber die Portugiesischen übernahm.
Ersterer legte sich daher vorzüglich auf die Malaba ,
rische Sprache , und erlangte darin eine Fertigkeit,
welche die Eingebohrnenin Verwunderung setzte . *)

Von Mannern , die durch ihren rastlosen Eiftc
in so kurzer Zeit die größten Schwierigkeiten über ,

wunden

*) Herr Aiegenbalg zeichnete sich besonders durch An¬
strengung in Erlernung der Malabarischen Sprache
aus . Neben seinen vielen Amtsarbeitenhat er
schon im Z . 170z . zwey Wörterbücherin dieser
Sprache , eines über das gemeine, das andere über
das poetisch - Malabansche , mit vieler Mühe und
großen Kosten zusammen getragen . Er hatte ztt
dem Ende mehr als hundert malabansche Bücher
nicht nur theologische, historische und philosophische
fondern auch medicinische , ökonomische und poeti¬
sche durchgelesen , und vier Monate lang erfahrne
malabansche Poeten in seinem Hause unterhalten .
Das poetisch - Malabansche ist von der gemeinen
Sprache dieser Nation so sehr verschieden , daß kein
gemeiner Mann ein Lied , oder auch nur einen ma¬
labarischen Vers , verstehen kann , wenn er ihm
nicht erklärt wird . Nicht nur die vielen tausend
Namen ihrer Götzen machen diese Schriften dunkel,
sondern auch die unzahlig viele darin vorkommende
Erzählungen von erdichteten Begebenheiten , die sich,
ihrer Sage nach , in den vierzehn Welten mit diesen
Götzen sollen zugetragen haben ,
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wunden hatten , konnte man wol erwarten , daß sie
im Bettraue » auf deu sernern Beistand Gottes ihre »
Weg muchtg fortgehen würden , wenn auch gleich
« eue Hindernisse ihnen vorkommen sollten . So zeig ,
ten sich auch beide , da sie die traurige Erfahrung?
machen mußten , daß diejenige Männer , welche ihne «
am ersten hätten können und sollen behülfiich seyn , die
wenigste Neigung dazu bewiesen . Aber auch hie «
durch ließen sie sich nicht abschrecken . Sie fiengea
nun an , unter die Heiden auszugehen , nahmen Ka »
techumcnen an , stifteten eine Schule und zogen für
dieselbe nach und nach einen branchbaren Katechelerr
zu , dem sie vorher die nöthige Unterweisunggaben .
Ziegenbalg verfertigte Gebete und Lieder in Malaba -
rischer Sprache , übersetzte Luthers Catechismum , und
arbeitete noch einige kleine Schriften zur Ausbreitung
der christlichen Religion , aus . Das kleine Häufgen ,
welches nach und nach war gesammlet worden , nahm
bald so zu , daß die beide Missionarien sich entschlos¬
sen , eine Kirche zu bauen . Sie hatten zwar nichts
dazu in Händen , zeigten aber so viel Verleugnung,
daß sie den größten Theil ihres Gehalts , der damals
für jeden nur zweyhunderl Thaler jahrlich betrug ,
darauf verwendeten . Schon im Janius 1707 .
wurde der Grund gelegt , und der Bau gieng ss
schnell fort , daß er bereits lm zweiten Monat vol¬
lende« , und die Kirche , welche den Namen Reu --

Fc . St . z . V . 1 . St . F JttU -
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Jerusalem bekam , am 14 . August 1707 . cingewci -
het wurde .

So erfreulich nun auch diese Aussichten wäre » ,
so wurden doch solche in den beiden nächsten Jahren
sehr trübe , ba innere und äussere Hindernisse sich der
weiter » Ausbreitung des Werks in den Weg stclllni .
Diejenige , welche uach dem Befehl des Königs hät¬
test sollen den Missionariendie Hand bieten , machten
ihnen vielmehr jeden Schritt schwer . Sie trieben eS
bis zu offenbar - r Feindseligkeit : so oaß so gar Zie -
gcnbiüg vier Monake in Arrest schalten wurde . Es
findet sich in unserm Archiv eine noch « » gedruckte voll¬
ständige Nachricht von der großen Härte , womit der
damalige Commendsmt zu Trankenbar diesen Man - .
nern begegnete . Ich will aber keinen weitem Ge¬
brauch davon machen , und nur so viel erwähnen , daß
man die ersten Missionariendarum verdächtig zu ma >
chen gesucht hat , weil diejenige , welche von ihnen
zuerst zur christlichen Kirche gebracht wurden , von
der niedrigsten Ciasse der Eingebohrncnwaren . Man
wollte davon üble Folgen in Ansehung der Skla¬
ven besorgen , welches jedoch ganz ohne Grund war .
Denn , es hat nachher die Erfahrung gezeigt , daß
diese zum Christenthum Bekehrte weit treuer und ihren
Herren brauchbarer gewesen find , als die übrigen .
Man bedachte auch dabey nicht , daß das Evange -
lium zuerst den Armen gepredigt werden mußte : wie

» « na
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dann vom Anfang au dasselbe unter den Ecogen und
Vornehmen am wenigsten Eingang gefunden hat»
Es würde lünge zewahret haben , bis die Missiona ,
rien eine Gemeinde zusammen gebracht hätten , wenn
sie nicht mit einem kleinen Häufgcn von Lenken nie¬
drigen Standes den Anfang gemacht hätte » , zu wel¬
chen sich ^ ber dann auch mehrere vom höhern Ge¬
schlechte fanden . Uebrigens wäre es wol in man¬
cher Absicht nicht gut gewesen , wenn ein Werk diesee
Art so ganz ohne schwere Prüfung hätte gegründet
werden sollen « Das unerschütterliche Vertrauen auf
Gottes Beistand , wodurch die ersten Arbeiter alle
Schwierigkeiten >besiegten , wurde durch die harte »
Proben , welche sie einige Jahre hindurch erfahren:
mußten , bewähret . Sie ertrugen alle Kränkungen ,
sie kämpften auch oft mit Noth und Mangel , da die
aus Europa erwartete Unterstützung sich anfänglich
durch zufällige Umstände verzog , und nachher die
« rste ihnen zugedachte Hülfe von den Wellen ver¬
schlungen wurde . Gleichwol setzten sie das angefan¬
gene Werk muthig fort , und «baten , was sie nur im¬
mer bey so bedrängten Umständen thun konnten -

Die Jahre 1706 . 1707 und 1708 waren schwer,
und doch war die Zahl der zum Christemhum gebrach -
Sen Heiden im Jakr 1708 . schon über hundert hinauf¬
gestiegen ; es war auch schon eine Malabarische , Por¬
tugiesische und Dänische Schule errichtet . Die Un -

F s ter-



( 84 )

techaltung dieser neuen Anstalten erforderte monaiZich
an fünfzig Thaler . Ein solcher Aufwand verursachte
den beiden ersten Missionarien große Sorgen , da sich
die Hülfe aus Europa verzog , und in Trankenbar
selbst ihnen so viele Hindernisse in den Weg gelegt
wurden . Ihre Gegner frohlockten schon , in der Mei¬
nung , daß das angefangene Werk bald von selbst
aufhören werde . Gott half aber doch . Das Jahr
1709 . brachte den bekümmerten beiden Arbeitern desto
mehr Ermunterung. Im Julius dieses Jahres wür¬
ben sie durch die Ankunft eines EuropäischenSchiffes
« rfreuet , welches ihnen zwey Mitarbeiter und noch '
« inen andern Gehülfen *) überbrachte . Sie er »
hielten mit demselben die nöthige Unterstützungan
Geld * * ) nebst guten Büchern und einem Vorrath

von

. Die zwey neuen Missionarie» waren kl . Ic >b .
Lernst Grünvler und Ioh . Georg Boving . Er¬
sterer ist nachher dem Werke sehr brauchbar gewor¬
den . Ihnen war noch der Studiosus Polyc . Ion
dftn als Gehülfe bey den Schulen, mitgegebenwor¬
den , der nachher im ökonomischen Fache nützlich ge¬
wesen , auch zuweilen in Portugiesischer Sprache
einen Vorrrag geHallen hat . kehrete im Jahr
1714 . nach Europa zurück .

5 * ) Sie war ansehnlich , und kam den Bedürfnissen
die damals sehr groß waren , wohl zu statten . Bis
zum Julius » 707 . halten ÄleKnHülZ und Plüs -

schau-
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von hiesigen Arzeneyen . Es gienz auch mit diesem
Schiff .' ein ernstlicher Befehl des Königs an den Com -
mendanten zu Trankenbar ein , den Missionarien nicht
zuwider zu seyn , sondern ihnen allen möglichen Bey ,
stand zu leisten . Dieses Merkmal der Gnade » I^5
Proteclion des Königs belebte die Missionarien mit
« enem Muth . Sie erbaueten nun ein Haus zu ih¬
rer Wohnung , erweiterten die Schulanstalten , und
bemüheken sich , das angefangene Werk auf einey
festern Fuß zu setzen . Gleichwol aber zeigte sich die
gehofte Würkung des KöniglichenBefehls nicht ganz .
Der Commendantund Seccet - Rath waren den Mis¬
sionarien immer noch entgegen , in der Hosnung , daß
die zu wiedcrholcenmalennach Coppenhagen über¬
schickte Klagen das Herz des Königs von diesem Werke
abwendig machen würden . Schon im Monat Septem¬
ber 1709 . hielten die Missionarien für nöthig , daß
einer von ihnen die Reise nach Europa thäte , um den
Sachen durch Vorstellung der wahren Lage derselben
eine bessere Wendung zu geben . Es verzog sich aber

F z doch
fcha » alles von dem ihnen angewiesenenGehalt be -
ftritten . Vom i6ten Novcmb . 1707 . an bis zum
25sten Jul . 1709 . aber hatten sie Geld aufnehmen
müssen , da ihnen bis dahin nicht mehr als nur fünf¬
zehn Ducatm aus Europa zugeflossen waren . Zu
dem Kirchenbau hatten nur Wenige freywillig etwas
btygetrageit .
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doch die Ausführung dieses Beschlusses noch ein paar
Jahre , die mit neuen Prüfungen verbunden waren .
Es kam zwar im Jahr 1710 . ein Commissariusaus
Dännemark an , er war aber nicht über alles instruirt,
weil die vor zwey Jahren eingeschickte Beschwerden
der Missonarien nicht eingegangen waren . Diese
wußten sich daher noch in Geduld fassen : sie wurden
aber doch durch die Versicherung von der Zufrieden¬
heit des Monarchen mit ihren bisherigen Anstrengn «?«
Zen sehr ermuntert . Sie bekamen zugleich mit diesem
Schisse ausser ihrem Gehalt noch ausservrdentlich
zweyhundert Thaler , die zur Beförderung des ange¬
fangenen Werks bestimmt waren . Nachdem aber
die Missionarien lange Zeit vergeblich die Defimtiv -
Entscheidungauf ihre dreyjährige Berichte erwartet ,
« nd inzwischen manche neue Bedrückungen ertragen
hatten , trat endlich Herr PlÜtschüU im September
Z711 . die Reise nach Europa an , und segelte mit einem
Englischen Schiffe von Madras ab . Nach einem
kurzen Aufenthalt in Holland kam er am 4 » n No¬
vember 1712 . in London an , wo er sehr geneigt auf¬
genommen wurde . Von da reisele er nach Coppen «
Hagen , um dem Königlichen Hofe die bedrängte Lage
» er Mission vorzustellen *) . Durch diese Reise ist je¬
doch den Mishelligkeiten noch nicht abgeholfen worden .

Herr
5) Er wurde im Hollffeimschen Prediger, ist also nicht

wieder nach Oftindien zurück gcksmn -.eu .
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Herr Zieaenbalg fand sich , weil die Königliche Ent ,
scheidung , von welcher alles abhieng , z» lange aus¬
blieb , gedrungen , gegen Ende deö Ia !>r6 17 : 4 gleich «
falls die Reise nach Europa zn chun , lim die noch
immer fortdauernde Verhinderung deö Fortgangs der
Mission , zu heben , und mit den Freunden derselbe ;,
über die weitere Forderung des Werke das nöthige za
verabreden . Eö wurde ihm der Entschluß, sich ans ein-
paar Jahre von der neugesiifteten Gemeinte zu entfcr «
nen sehr schwer , und cr hat ' e Mübe , diese durch Ver¬
sicherimg seines festen Vorsatzes mit göttlicher Hülfe
wieder zurückzukommen , zn beruhigen . Er konnte in¬
dessen versichert seyn , daß Herr GiÜNblcl ' , der nun
schon sieben Jahre sein Gehülfe gewesen- war , / dem
Wsrke inzwischen mit aller Treu - und Unverdrossen-
heit vorstehen würde . Er blieb daher auch bey seinem
Entschluß . Kaum war dies bekannt geworden , als
sich schon die gute Würkung davrm hervorthat , indem
mm sogleich die dortige Gegner des MisswnswcrtS
gelindere Gesinnungen zeigten . Die so sehr gekränk¬
ten Missionarien ließen sich bereit finden , alle ihnen
zugefügte Bedrückungen ins Vcrgcßen zu stellen , und
einen schriftlichen Vergleich uyter dem i ^ en Sctober
^ 7 : 4 . mit zu unteczeichuen * ) . Hierauf erfolgte am

F 4

») Es findet siel, dieser Vergleich wörlttch kn dem Vsr
berichte zur Neunten Conbinuatiou der ?NiNoiisbe -
^ rici' te
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' ^ l f̂ 26sten Octvber Ziegcnbalgs Abreise . Nach seiner
glücklichen Ankunft in Norwegen reisete er im Som ,
wer des Jahrs 1715 über Hamburg in das Lager vor
Stralsnnd , wo er vor Sr . Maj . dem Konige von
Dannemark predigte , und nachher zur Audienz gelassen
wurde . Die Zusicherungder fernern Königlichen
Gnade und Protektion ermunterte ihn , über Rostock,
Lübeck und Hamburg nach Coppenhagen zn reisen , wo
er von den hohen Königlichen Herrschaften sehr gnä ,
dig aufgenommen wurde , auch von dem hochpreisli«
chen Missions - Collegio und den Directoren der Ostin -
vischen Compagnieviele Gewogenheit genoß * ) . Noch

vor

richte (B . 1 . S . 647 . ff .) . Es bekam nachher der
Commendant, Herr -Hassm » , seine Entlassung , und
kehrte im Zahr 1716 . nach Europa zurück .

5 ) Er nahm hierauf über Braunschweig seinen Weg
^ / 15 hieher nach Halle , wo er den 17ten Sttober eintraf.

Während seines kurzen hiesigen Aufenthalts wurde
die Malabarifche ( oder Tamulische ) Grammatik,
die er auf dem Schiffe ausgearbeitet hatte, größlen -
theils im Druck vollendet . Er verwettete hier nur
bis zum 2tcn December, an welchem er seine Rück¬
reise nach Ostindien über England antrat . In Lon¬
don , wo er am - ten Jan . 1716 . glücklich anlang¬
te , wurde er nicht nur von der hochpreißlichen So¬
cietät von Beförderung der Erkenntniß Christi sehr
geneigt bewillkommt , sondern er genoß auch die

Gnade,
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vor seiner Rückreise nach Trankenbar , die er über
Holland und England that , wurde er von Sr . Maj .
dem Könige in Dannemark zum Probst ernannt .
Seine nur kurze Gegenwart in Deutschland war nicht
nur für die Trankenbarische Mission selbst , deren Lage
sich nun auf einmal verbesserte , sondern anch für das
ganze Missionswerk , von guten Folgen , indem ver¬
schiedene hohe Personen sich zur Förderung desselben
sehr geneigt bewiesen . Der damalige Herzog von
Würtenberg ließ in seinem ganzen Lande eine Collecte
zu diesem Behuf einsammlen . Eben dies geschah
auch in Sachsen - Meiningenund andern Landern , so
daß ein großer Segen zusammenfloß .

kil . Königlich - Dänische Fundation .
Wenn nicht die große Entfernung und manche

äußere Umstände es veranlaßt hätten , so würde die
zu Trankenbar angelegte Mission eher zur Consistcnz

F 5 ge ¬

Gnade , bey Sr . König !. Majestät Georg I . zur
Audienz gelassen zu worden . Am 2 6steu Februar
trat er die Reise nach Deal an , und gierig von dort
aus den 4ten März unter Segel . Mit Ende des
Augustmonatslangte er glücklich wieder zu Tran¬
kenbar an , und übernahm mit Freudigkeit aufs neue
seine Geschäfte , oie er bis a,n seinen nur allzufrüh
im Zahr 1719 . schon erfolgten Tod in vielem Se -

, gen fortgesetzt hat .
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gelanget seyn . Es lag weder an Sr . König ! . Ma «
festät , noch an den hohen Vorgesetzten der Mission in
Covpenhagen , daß der Fortgang d ? s Werks so lange
zurückgehaltenwurde . Sle gaben hinlängliche Be «
weise ihrer Huld und Vorsorge . Ehe aber die auS
Europa erlassene Befehle hinauskamen, und bis die
Klagen der ersten Missionarien zum Thron des Kö ,
»ügs gelangen und die gehofte Wnrkung thsn konnten ,
gierigen einige Jahre hin , welche für die Missionarien
sehr traurig waren . Die Kömgl . Befehle zweckt ?»
vom Anfang an auf die Begünstigungdes Werks ab ,
es wußten aber die heimlichen Feinde der Mission Hin¬
dernisse gennng in den Weg zulegen , die das Wert
desto mehr aufhielten , da die Civilobrigkeik in Tranken «
bar den ersten Arbeitern so sehr entgezen war . Blos
hieran lag es , daß der Königlichen Fundation ohng ?,
achtet in den nächsten Jahren noch so manche schwer «,
Prüfung über das MissiouSwerk gekommen ist , .ob¬
gleich von Europa aus schon lange für die Sicher ,'
pellung desselben möglichst absorget war .

Der glorwmdigsteStifter dieser Missious « An¬
stalten , König Friedrich IV . sorgte bereits dafür ,
daß das von ihm angefangene Werk auf die spä .' ests
Nachweit fvrtdaurcn möchte . Schon im September
des Jahres 1711 . wmde die im Jahr - 75z - pnblirine
Königliche Fundation entworfen , nach welcher ans
alle folgende Zeilen zährlich zwey tausend Reichs - Hakr

- > ° ^ vvn
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von den Postgesällen dazu angewiesenworden , daß
davon zuförderst vier Missionarien ihren jährlichen
Gehalt bekommen sollten , das übrig ? aber für die
Schulen und andere Ansialken bey der Königl . Oäni »
scheu Mission angewendetwerden solle Es er »
gieng auch im Jahr 1712 . ein Königlicher Befehl an
die Directoren der Ostindischen Compagnie , den Com »
niendanttn und Secret ' Rath in Trankenbar gemes,
senst anzuweisen , nicht die geringste Gewalt und Harte
gegen die Missionarien zu beweisen , vielmehr zum
guten Fortgang des Werks alles mögliche beyzutra¬
gen . Sie wurden anch einige Zeit nachher befehligt,
ihnen im Fall , daß die Schiffe ausbleiben sollten,
jährlich einen Vorschuß von eintausend Thalern zu
thun .

So gut anch nun die Aussichten für die Tran «
kenbarische Mission ' waren , so musien doch die dortige
Arbeiter noch einige schwere Jahie erfahren , weil die
Abladung der Dänischen Schiffe durch Krieg , Pest
und andere Unglücksfätle verzögert wurde . Die von
den Missionarien in den Jahren 1712 . und 171Z . ein «
gegangeneBriefe konnten daher nicht frey von Klagen

über

5) Diese Königliche Stiftung ist nachher im Jahr
17z 6 . von (Lhi-istmn VI . noch mit tausend Tha¬
lern aus den Norwegischen Post - Einkünftenver¬
mehret worden . Man hat auch das Salarium der
Dänischen Missionarien in der Folge erhöhet ,
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über ihre mißliche Lage sey » . Dies rührte da « Her ;
des wohlthätigen Königs Friedrich IV . dergestalt ,
daß er im Anfang des JahrS 17^ 4 . sich bewogen
fand , ausser den bereits auf die Postgesälle angewie¬
senen Geldern den Missionanen noch ausserordentlich
zwey tausend Thaler zu übersenden . Das Schiff
Dansburg aber , mit welchem diese Gelder im Febr .
1714 . abgiengen , verunglücktemit allem , was sich
darauf befand , an der Spitze von Jülland . Diese «
Verlust ersetzte sogleich der König nach seiner unbe¬
grenzten Wohlthätigkeit , und wieß anders zwey tau «
send Thaler an , die schon im May desselben Jahres
auf ein Englisches Schiff gegeben und mit einem sehr
gnädigen Handschreibendes Königs an die Mission » -
rien begleitet wurden . Zu diesen vielen Meckmalen
der Königlichen Huld kam noch hinzu , daß im ge¬
dachten Jahre 1714 . zu mehrerer Förderung des Mis,
sionswerks das noch jetzt sortdaurende hochansehnli¬
che Missions . Collegium , oder cZs curla Zug -joslü
xromouenlZo , in Coppenhagen errichtet wurde .
Den Vorsitz bekam der Herr Geheimderath Zoh .
Georg von Hvlsten . Die zweit - Stelle erhielt
der Ober » Hofmeister der Königin Majestät , Herr
Willhelm Moritz von Buseck , genannt Münch .
Als Beysitzer wurden noch dazu verordnet die zwey
Professoren der Theologie , Ich . Sternbuch und
Jot ) . Lo.dberZ ; auch der damalige Pagechofmei -

fier,
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ster , Christian Wendt . Hiedurch vollendete der
gottselige König Friedrich IV . das von ihm ange¬
fangene und durch so vielfache Beweise seiner Huld
unterstützte Werk , welches nun auf alle folgende Zei¬
ten fest gegründet wurde .

IV . Das Werk enthält schon früh viele Un¬
terstützung aus England .

Die große Zuneigungund Wohlthätigkeit , wel¬
che man in England schon sehr früh gegen das in
Trankenbar angefangene Missionswerk hat blicken
lassen , gereichte demselben zu großer Förderung . Der
gute Fortgang der unter vielen Bedrängnissengetrost
fortgesetzten Bemühung der ersten Missionarien fand
den Beyfall christlich gesinnter Männer in England ,
und sie vereinigten sich , dieses Werk möglichst zu
unterstützen . Schon im Jahr 17 ^ 9 . giengen sehr
ermunternde Briefe aus England mit ansehnlichen
Beyträgen an Geld und verschiedenen nützlichen Bü¬
chern *) , zu Trankenbar ein . Diese edelmülhige nach ,
her immer fortgegangene Unterstützungder Tranken -
barischen Missionsanstalt war dadurch sehr befördert
worden , daß der damalige Hofprediger Sr . Königl .

Hoheit

5) Hiedurch wurde der Grund zu einer Missions -
Bibliothek gelegt , die in den folgenden Iahrett
durch mehrere solche Geschenkeaus England und
«tich von hier aus, ansehnlich ist vermehr « worden -



( 94 )
" - ,... >.?!!!-->» ' ,

Hoheit des Prinzen Georg von Dännemark , Anton
Wi ! lh . Böhme , die ersten vom Prof . Franke all-
hier herausgegebenen Nachrichten von dieser Mission
in die Englische Sprache übersetzt hatte *) . Diese
Bemühung ließ Gott dazu diei - en , daß eine sehr merk¬
liche Bewegung der Gemüther entstand , so daß Hohe
und Niedrige wetteiferten , nach ihrem Vermögen et«
was zur Förderung des MissionSwecksbeyzufügen .
Die Societat cis propäFänclki 5i6tz in pgrtibus
trgn8marinis und deren Präses , der Erzbischof von
Canterbury , O . ThvM . TennisON , zeigten viele
Neigung für die in Trankenbargestiftete Mission . Da
aber diese Societät zunächst die Fortpflanzung des
Evangelii in Westindien zum Gegenstande hatte , so
konnten die Mitglieder derselben nur als Privatperso¬

nen

^) Die erste Ausgabe muß schon im Zahr 1709 .
herausgekommen seyn , denn es schrieb der Hosprc -
biger Bobine dem sel . Franr'e im October 1710 ,,
baß der Verleger schon eine neue Auflage im Sin¬
ne habe . Die schon oben erwähnte Briefe des
ZSohme sind in diesem Theile der Geschichte sehr
brauchbar, weil er von allen damaligen Ereignissen
in und ausser London die genaueste Kenntniß hatte .
Sie setzen aber einen Leser voraus , der die Ge¬
schichte dieser Zeit schon kennt : denn die Namen
der Personen , von welchen geredet wird , sind ge¬
wöhnlich nur durch die Anfangsbuchstaben ange¬
deutet.
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nen zur Förderung der Dstindischen Mission mitwi.r »
ken ; welches sie auch rühmlichst lharcn . Die hoch /
löbliche Societät aber äs promoueriäs Lliristi
cvßnülone , die durch ihr Patent weniger beschrankt
tvar , zeigte einen ganz besonders rühmlichen Eifer .
Sie ließ schon im Jahr 1710 . eine kurze Nachricht
von der Hauptabsicht dieser Mission drucken , und ver¬
theilte dieselbe , um wohlthätige Herzen zu Beyträgen
zu ermuntern , die nachher sowol zur Unterstützung der
in Trankenbar bereits angelegten Schulen und Kic ,
chen , als auch zum Druck des Portugiesischen Neuen
Testaments verwendet worden . Diese Bemühungen
hatten einen so guten Erfolg , daß über 1194 . Pfund
Sterling zusammen kam . Im Jahr 1711 . erweiterte
eben diese Societät ihren Plan dahin , daß nicht nur
idaS in Trankenbar bereits angefangene Werk fernerhin
unterstützt , sondern auch in den verschiedenen Ostm ,
dischen Faktoreyen der Engländer gute Armeuschulcn
angelegt , und Anstalten zu weiterer Ausbreitung dcS
Evangelii unter den dortigen Heiden gemacht werden
sollten . Sie empfahl auch den drey Englischen Pre¬
digern in Ostindien , LeWls in Madras , Al 'iderson in
Bengalen , und WattsvN in Bombay , sowol mit
den Dänischen Misswnarien ein gutes Verständniß zu
unterhalten , als auch mit Anlegung guter Freyschulen
« nter den Heiden einen Anfang zu machen . In eben dem
Jahre i ? " . wurde ein Englisches Schiff abgefertiget,

wel-
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welches eine vollständige Portugiesische Druckerey
nebst Papier , kettern und dem ganzen übrigen Druck-
Apparat nach Trsnkenbar als Geschenk für die Kö¬
niglich - Dänische Mission überbringen sollte . Jonas
Ftnk , der als Vorsteher dieser Druckereymitgeschickt
wurde , bekam zum Geschenk für die Mission noch
sechshundert Pfund mit , imgleichen viele gute lateini¬
sche Bücher , und 250 Exemplare des vom Portugiesi¬
schen Neuen Testament damals schon abgedruckte »
Evangelium Matthai . Dieses Schiff aber , auf wel¬
chem sich auch der neue Englische Gouverneur für
Ostindien befand , hatte eine sehr unglückliche Reise.
ES wurde vom Sturm weit nach Westen gctrieben>
vnd lief endlich in den Portugiesischen Hafen Janeiro
in Brasilien , ein . Hier tag das Schiff vor Anker ,
als der Französische Admiral Gl !y TwUM den Ha¬
fen stürmte , und sich desselben mit allen darin « vor¬
handenen Schiffen bemächtigte . Auch das Englische
Schiff fiel nun den Franzosen in die Hände , und muß¬
te nachher , um nur die Reise nach Offindien unge¬
hindert fortsetzen zu können , mit 3500 Pfund Ster¬
ling ranzionirt werden . Bey dem ersten Anfall war
fast alles verlohren gegangen , zum Glück wurde noch
die Druckerey , weil sie im untersten Schiffboden ver¬
schlossen war , gerettet , sie wurde aber auch erst nach
Erlegung eine » hohen Preises frey gegeben . Dem
auf dem . Schiffe befindlichen Englischen Gouverneur

wurde
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wurde nicht chcr gestattet , seine Neise ^ nach Ost - In »
dien fortzusetzen , al6 bis er seinen Sohn zum Unter¬
pfand jener großen von der Ost - Indischen Compagnie
zu bezahlenden Summe übergebe » hatte . Nun se-
gelle er mit dem , waS noch gerettet war , ab . Herr
Filick hatte während seiner Gefangenschaft so viel ge ,
litten , daß er bald darauf siarb , ehe noch das Schiff
beim Vorgebürge der guten Hofnung ankam .

Noch war das traurige Schicksal dieses Schiffes
nicht einmal in England bekannt geworden , als man
schon in eben dem Jahre 1711 . mit einem andern Ost -
Indischen Schiffe 21z . gebundene Exemplare des nun
vollständig in Amsterdam abgedruckten Portugiesischen
Neuen Testaments , nebst mehrern andern brauchba¬
ren Schriften , auch verschiedenen mathematischen Jn -
strumenten , und hundert Pfund an Gelde , nach Tran «
kenbar abschickte . Dieses Schiff lmigte im 1 . 1712 .
bald nach der Ankunft jcneS eisiern , welches eine so
unglückliche Reise gemacht hatte , wohlbehalten zu Ma¬
dras an . Die Dänische Misswnacieu , die damals
noch in bedrängten Umständen waren , wnrden ganz
besonders hiednrch zum fernern Vertrauen auf Got¬
tes Vorsehung ermuntert . Im I . 1715 . gieng wie¬
der ein Geschenk von dreißig Pfund Sterling , nebst
5 ; . Rieß Druck - und einem Vorrat !) von Schreibpa¬
pier , verschiedenen guten Büchern und andern der
Mission nützlichen Sachen , aus England ein . Und ,

Fr . St . Z . B . l . St . E als



( 98 )

als im Anfang deS J . 1716 . Ziegenbalg seinen Rück,
weg nach Ost - Indien über England nahm , wurden
ihm für die Mission über 152 . Pfund Sterling mitg «,
geben , auch 50 . Rieß Druckpapier , nebst vielen Por ,
tugiesischen , Englischen und andern Büchern . Im
I . 1717 . wurden die Dänischen Missionar »! wieder
mit einem ansehnlichen Geschenk aus England er¬
freuet . * ) Die hochlöbl . Societät hat auch in den
folgende » Jahren noch mehrere Beweise ihrer Wohl«
hatigkeit in Unterstützungder Königlich - Dänische »
Mission gegeben . Ihr Wohlgefallen an derselben war
nicht weniger daraus abzunehmen , daß sie nun ernst¬
lich daran arbeitete , in ihren Factoreien ähnliche
Stiftungen zu gründen . Hieraus sind nachher die ,
Englische Missionen entstanden , von welchen unten
mit mehrern wird gehandelt werden .

v . Das Werk wird auch von hier aus un¬
terstützt .

Wie viel Franke aklhier für das MissionS ,
werk gethan habe , ist schon aus dem vorherge,

henden

Um eben die Zeit bewieß der Gouverneur zu Ma¬
dras , Herr Collcr , seine Zuneigung unter andern
durch ein Geschenk von 50 Pagoden : so wie auch ,
die Gouverneursverschiedener andern Europäischen
Nationen auf der Küste sich in diesem Zahre beei -
ftrten , dem Werke förderlich zu seyn .
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hcndcn zum Theil bekannt . Er vermehrte seine
Verdienste dadurch , daß er den Missionarien von
h -er aus zu einer vollständigen Malabarischen Dru ,
ckcrey beförderlich war . Dies hakten sie langst
gewünscht , um den Eingebohrnennützliche Schriften ,
und besonders das Wort Gottes , in ihrer Landes¬
sprache in die Hände geben zu können . Es wurde
zu kostbar , eine Menge von Abschreibern zu unter¬
halten : nnd je mehr sich ihre Gemeinden verstärkten ,
desto unzulänglicher wurde auch dieses bis dahin ge¬
brauchte Mittel . Wie nun ihr Wunsch eine Portu¬
giesische Oruckerey zu haben , von England aus war
erfüllt worden , so hatten sie jetzt die Freude , daß
auch eine Malabarische ihnen aus Deutschland zuge¬
schickt wurde . Es war aber die Veranstaltung einer
solchen Druckcrey kein leichtes Unternehmen . Nie¬
mand war hier der MalabarischenSprache kundig »
Es war auch zu der Zeit noch keine Grammatik in die¬
ser Sprache bekannt , * ) wenigstens war hier keine
zu finden . Es mußten daher erst Muster malaba «
rischer Schriftzüge aus Trankcnbar Hieher geschickt

G 2 wer-

5 ) Des Pater Neschl (- rsmmgtica - I .grino - l ' amu -
llca ist erst im I . 17z 9 . aus der Missions - Dru -
ckerey in Trankenbar ans Licht getreten . Herrn
Zicgenbalg ' s Lrammkrica Oamnlics war auch
noch nicht vorhanden . Sie ist erst im Jahr 1716 .
allhier herausgekommen .
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werden , nach welchen die Stempel und Lettern ver¬
fertiget wurden . Die Besorgung davon übernahm
der uns unvergeßliche Ehlers , der durch Treue und
unekmüdeten Eifer so viele gute Anlagen des sel . Stif ,
ters hiesiger Anstalten ins Werk gerichtet hat . Er nahm
auch dieses wichtige und dabey schwere Geschäft wil »
lig auf sich , und führte es in kurzer Zeit so glücklich
aus , daß gegen Ende des 1 . 1712 . alles , was zu
dieser Druckerei) erforderlich war , abgeschickt werde »
konnte . Um nun dieselbe in Trankenbar einzurichten
und zu dirigiren , wurde nebst Herrn Jvh . Ber¬
lin *) auch Herr Adler , ein gelernter Buchdrucker ,
der sich zugleich auf das Stempclschnsiben und
Schriftgießen verstand , in Gesellschaft mit seinem
jüngern Bruder , von hier nach Ost - Indien abge .
schickt . Sie reiferen über London , wo ihre Ankunft
desto mehr Freude erweckte , da man eben damals kei ,
nen Rath wußte , wie die Stelle des so früh verstor¬
benen Herrn Finck durch einen andern erfahrnen
Buchdrucker wieder zu ersetzen seyn möchte . Mau
wurde daher durch die Ankunft dieser sachkundige »

Man ?

Er ist nachher bey den Schulen , sonderlich der
Portugiesischen , einige Jahre nützlich gewesen , hat
auch während der Abwesenheit des Herrn Ziegen¬
balg an Besorgung des Gottesdienstes Antheil ge¬
nommen . Im I . 1721 . kam er nach Europa zu¬
rück , und wurde in das PredigtalM befSrbert .
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Manner aus Deutschland sehr beruhigt . Die Sorge ,
daß die Druckecey in Trankenbar keinen Fortgang ha¬
ben möchte , roar dadurch auf einmal gehoben . Man
that nun in London - alles , um ihre Reise zu fördern .
Auf Verwendung der hochlöblichen Societät ließ so «
gar die Ost - Indische Compagnie etwas von ihren ei ,
gcnen Gütern zurück , um den genannten drey Reisen¬
den und dem großen Apparat zur MalabarischenDru¬
ckecey , den sie bey sich hatten , Platz zu machen . Im
Januar 171z . segelten sie auf dem Schiffe König
Wilhelm ab , die Güter aber wurden fcachlfrey auf
das Schiff Friedrich geladen . Die Reise wurde
in Zeit von 17 . Wochen , also sehr bald und glücklich ,
zurückgelegt . Gleich nach ihrer Ankunft in Tranken¬
bar wurde die Drnckerey im September 171z . einge¬
richtet , und die Presse in Gang gebracht . Der An¬
fang hätte wol nicht so schnell gemacht werden kön¬
nen , wenn nicht Herr Berlin bey seiner Ankunft
einen sachkundigen Mann , der wirklich schon der
PortugiesischenDruckerei) vorstand , in Trankenbar
gefunden hatte . Dieser war auch ein gelernter Buch ,
drucker , und von Geburt ein Deutscher , Namens
Schlöricke , der schon ein Jahr die Portugiesische
Druckerey besorgt hatte , wovon aber in Deutschland
noch nichts bekannt war . Mit Hülfe desselben konnte
nun die Malabarische Druckerey in kurzer Zeit einge¬
richtet werden .

G Z VI .
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vi . Zweckmäßige MiM , wodurch der gute
Fortgang des Missionswerks ist beför¬
dert worden .

Es wird hier der rechte Ort seyn , einen Blick
auf die Mittel zu werfen , deren man sich bedienet
hat , den Fortgang des Werks möglichst zu befördern .
Es sey fern , denselben blos menschlicher Klugheit zu »
zuschreiben . Die Vorsehung , welche die ersten Be¬
förderer des Werks zur sorgfältigsten Gründung des¬
selben tüchtig , und so viele Hohe und Niedrige in und
ausser Deutschland zur Unterstützung desselben durch
reichliche Beiträge , willig gemacht hat , ist ganz un ,
verkennbar . Diese Beweise der göttlichen Providenz
dürfen und wollen wir nicht übersehen . Es würde
aber doch den Fortgang des Werks sehr gehemmt ha «
ben , wenn man verkehrt bey der Sache gehandelt,
und nicht alles das zu Hülfe genommen hätte , was
die Klugheit gebot , wenn das Werk unter göttlichen
Segen glücklich fortgehen sollte. An den hierauf
abzweckenden Maasregeln haben es weder die ersten
Arbeiter an der Mission , noch die Vorsteher dersel«
ben fehlen lassen . Sie thaten wenigstens im Ver¬
trauen auf göttlichen Beistand alles , was dem Werke
förderlich seyn konnte , und Gott ließ es wohl gelin «
gen , ob es gleich oft durch schwere Prüfungen gieng .
Zu den zweckmäßigen Mitteln , die man anwendete ,

gehört
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gehört zufördcrst die Anlegung guter Schulen und
Seminarien , nebst der Bildung und Anstellung brauch¬
barer Katechetenund Landprediger ; ferner die bal¬
dige Veranstaltung der Uebersetznng der heiligen
Schrift in die Landessprache ; endlich die Erbauung
von Kirchen , Schulen und andern Missionshausern .
Es gereichte auch zum großen Vortheil des Werks ,
daß man den Gönnern und Beförderern desselben
von Zeit zu Zeit den Zustand der Mission durch die
hier gedruckten Berichte vor Augen legte . Der
Nutzen der PublicStät hat sich durch die Theilnemung
der Leser bewähret . Den Freund der Missions - An¬
stalten interessirten die Nachrichtenvon denselben im¬
mer , sie mochten nun erfreulich , oder von beküm¬
mernder Art seyn .

Den Anfang ihrer Arbeiten machten billig die
erste Missionarien , so bald sie nur der Portugiesi¬
schen Sprache etwas mächtig waren , mit Anlegung
einer Armenschule , *) worin sie in dieser Sprache ka «
techisirten . Diese Schule wurde noch im 1 . 1706 . ,
also wenige Moncne nach der Ankunft der Missiona¬
rien in Trankenbar , eröfnet . Nachdem sie auch im

G 4 Mala -

5) Die Anlegung von Frevschulen machte das Mis¬
sionswerk in England am meisten beliebt . Es war
dies dem Hauptzweck gemäs , den die Societät schon
seit mehrern Jahren zu befördern bemühet gewe¬
sen war .
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Malabarischen einige Fettigkeit erlangt hatten , wozu
sie bey angestrengten Fleiß schon im nächstfolgenden
Jahre 1707 . gelangten , so errichtete Ziegcnbalg ge¬
gen das Ende dieses Jahres auch eine Malabarischt
Schule , die in seiner Wohnung gehalten wurde . Die
Kinder bekamen imLelen , Schreiben , Rechnen und
Christenthum Unterricht . Die Zahl derselben nahm
bald so zu , daß Knaben und Madgcn abgesondert,
und letztere von einer dazu angenommenen Wittwe
auch noch in weiblichen Geschäften unterwiesen wur ,
den . Nachher gingen die Missionar » zuweilen mit
den Schnlkindcn ! in die nächstgelcgene » Oerter , nnd
katechisirten sie bey großem Anlauf der Landeseimvoh-
ner . So gereichte ihre erste Arbeit an der Jugend
zugleich zur Enveckung und znm Nutzen vieler Er¬
wachsenen unttr den Heiden , mit denen nun auch die
Missionarii öfters üb - r RcligisnSwahch - iten sich z>,i
unterreden ansieugsn . Nach und nach fanden sich
auch unter den Erwachsenen einige , die nach erhalte »
nem hinlänglichen Unierricht genngt waren , die christ.«
liche Religion anzunehmen . Die Zahl derselben stieg
am Ende des I . 1709 . schon auf neun und dreißig.
Es fanden jedoch die Missionarii b ->. ld , daß ihre Arbeit
an den Erwachsenen wegen der bey diesen so tief ein¬
gewurzelten Vorurtheile für das Heidenthum , und
bey deni den Malabaccn ganz eigenen Kaltsinn gegen
Wahrheit und Jrthum , nicht so viel Frucht schafte ,

als
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als bey der für das Gute empfänglichern Jugend »
Sie suchten daher baldmöglichst auch ausserhalb Tran ,
kenbar Schulen anzulegen . Die erste Versuche die ,
ser Art mislnngen zwar zu Pcrreiar und Tilleiali ,
giengen aber an andern Orte » nachher beßer von
Statten .

Nun fühlten auch die zwey erste Missionar »
das Bedürfniß mehrerer Mitarbeiter . Da aus Eu¬
ropa nicht so bald neue Gehülfen erwartet werden
konnten , so faßten sie den sehr guten Entschluß , brauch¬
bare Mitarbeiter aus der Nation zuzuziehen . Sie
errichteten daher im 1 . 1716 . ein Seminarium von
fähigen Malabarischen Schulknaben , die besondern
Unterricht bekamen , um als Katecheten und Schul ,
meister gebraucht werden zu können . Diese vortref,
liche nachher mit Eifer fortgesetzteEinrichtung hat un ,
gemein viel Nutzen gebracht . Sie wurde in der
Folge eine Pflanzschule , ans welcher auch Landpredi ,
ger genommen werden konnten , um sie an entfernte ,
ren Orten zum Dienst der Mission zu gebrauchen .
Diese Gehülfen aus der Nation fanden bey den Ein -
gebohrnen viel leichter Eingang und Vertrauen , als
ein Europäer . Der erste Landpredigcraus der Na ,
« ion , AarvN , hatte sich schon als Katechet zu Tran ,
kenbar durch die Treue in Verwaltung seines Amtes ,
und durch den Nutzen , welchen er bey Visitirung der
Landgemeinden gestiftet , sehr vorteilhaft ausgezeich ,

G 5 nek .
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» et . Da nun die Zahl der Missionarien zu klein war,
als daß sie die Landgemeindenhatten hinlänglich ab «
warten können , auch den Landchristen die Reisen nach
Trankenbar sehr beschwerlich fielen , so schritt man im
Z . 17ZZ . nach erhaltener Einwilligung des Missions -
Collegii , zur Wahl eines Landpredigers . Die drey !
Sladlkatcchcten SchawNMUttU , Aawt ! und Dio -
gv kamen hierzu in Vorschlag . Ersterer , der am
längsten im Dienste gestanden , verbat wegen sei¬
nes Alters die Ernennung zum Prediger . Divgv
halte zwar gute Eigenschaften , er bedürfte aber noch
einiger Nachsicht , um sowol in der Theologie und an»
der » Wissenschaften, als auch in der Portugiesischen
und DeutschenSprache sich vollkommner zu machen .
Es fiel also die Wahl auf den AarvN , dessen Ordi -
uation am 28 . December des 1 . 17ZZ . erfolgte . Er
stand seinem neuen Amte mit vielem Eifer bis zum ^
I . 1745 . vor , da er nach vielen standhaft erdulde¬
ten Verfolgungen seine irrdische Laufbahn endigte.
Schon im I - i ? 4l . wurde Diogo , der inzwischen >
reifer geworden , zum zweiten Landprediger angenom¬
men . Er lebte bis 1781 . konnte aber in den letzte «
zehn Jahren wegen großer Schwachheit nicht viel
mehr ausrichten . Nach Aarvn ' s Tode wurde der
Katechet Ambl ' vs zum Landprediger im I . 1748»
bestellt . Er war ein treuer Mitarbeiter . Schwäche
der Augen hinderte ihn aber oft , und zuletzt konnte

. er
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er nur zur Abendwalspraparation gebraucht werden»
Er starb im I . 1777 - Während der Schwachheit
des Diügo und Ambroß siel die meiste Arbeit in
Besorgung der Landgemeinde :? auf den PlMpp , ei¬
nen sehr thätigen Mann , der im 1 . 1772 . zum Land ,
Prediger war verordnet worden . Sein im I . 1788 .
erfolgter Tod wurde sehr bedauert . Der übrigen
Landprediger werde ich im folgenden zu gedenken Ge¬
legenheit finden .

Ich komme nun auf ' "die Veranstaltung dee
Uebersetzung der heiligen Schrift in die M ^ labarische
Sprache . Dies war ohnstceilig eins der besten Mit ,
tel , welches die Missionarii gebrauchen konnten , um
den Fortgang des Werks möglichst zu befördern ,
Sie begnügten sich nicht damit / daß sie es nun so
weit gebracht hatten , mit den Einwohnern in der
Landessprachereden zu können , und ihnen den Weg
des Heils mündlich zu zeigen . Ihr größter Wunsch
war nun , ihnen auch die heil . Schrift , als die Quelle
aller heilsamen Erkenntniß, in die Hände zu liefern .
Eine richtige Ueberfttzung erforderte aber genaue Be,
kanntschaft mit der Landessprache. Sie verdoppelten
daher ihren Eifer , derselben vollkommen machtig zu
werden . Die Arbeit war für Europaer schwer , weil
«s in dieser Sprache für manche , unter uns sehr be ,
kannte , auch in der Bibel häufig vorkommende Be ,
griffe keine eigene Wörter giebt. Es mußten daher

solche



( to3 )

fo ! ck) e Begriffe auf eine den Einwohnern begreifliche
Art ausgedruckt werden , welches ein eigenes Studium
erforderte . *) Auch diese nicht geringe Schwierigkei¬
ten überwanden Herr Ziegenbalg und Pll 'ltschait
glücklich . Ersterer machte schon im I . 1708 . den
Anfang mit Uebersetzungdes Neuen Testaments in die
MalabarischeSprache und brachte diese wichtige Ar¬
beit mit Hülfe seines College » im 1 . 1711 . z » Endk
Jeder halte einige Bücher des N . Test , übernommeis,
und sie theilten einander ihre Arbeit zur Durchsicht
mit , zogen auch einige Sprachkundige aus der Na¬
tion zu Rath , nm alles nach dem Genius der Sprache
richtig und faßlich auszudrucken . Schon im I . 171z .
machte sich Herr Ziegenbalg auch an die Uebersetzung
des Alten Testaments . Nach seiner Rückkunft aus
Deutschland fuhr er vom Jahr 1717 . an , eifrig damit
fort , und war , als er im Jahr 1719 . starb , bis zum ^
Buche der Nichter fortgerückt . Nun trat der Missio¬
nar Benjam . Schutze in seine Stelle , und brachte
die Uebersetzung aller noch übrigen Bücher in den Jah¬
ren »72 ^ - 1.725 . zu Ende . Noch mehrmaliger ^Revi¬
sion , anch mit Benutzung der Erinnerungen einiger

Eurs -

Herr U? alcher , der es in der Malabarische »
Sprache sehr wert gebracht , und sie kritisch stu -
dirt hat , führet einige solche Falle in einem seiner
Briefe an . S . die 24 . Continuatwn im zweiten
Bande der altern Wiffions - Geschichte, S . 1005 .



( - c>9 )

Europaischen Freunde , wurde nun die ganze Malaba -
rische Bibel im Druck herausgegeben . Bey dem für
die Nation hieraus entstandenen vielfachen Segen
darf die große Wohlthat nicht übersehen werden , daß ,
wie oben schon erwähnt worden , durch Beyhülfe der
Missionsftennde in Deutschland und England sehr
früh haben können eigene Druckereien in Trankenbac
angelegt werden . Durch den Abdruck der heiligen
Schrift sowol als verschiedener au die Nation ge¬
richteten Aufsätze , weiche die Nichtigkeit des Götzen¬
dienstes zum Gegenstandhatten , auch andrer nütz «
lichen Bücher , wurde der Lauf des Evangelii un¬
ter göttlichem Segen am meisten befördert : da man
anfänglich mit übermäßigen Kosten von allem , was
den Eingebohrnen in die Hände gebracht werden sollte ,
eine Menge von Abschriften hatte müssen verfertigen
lassen .

Die baldige Vermehrung der Schulkinder und
der Zuwachs der Gemeinde nöthigte die Missionaricn
zeitig auf Erbauung von Kirchen und Schnlhäusern
zudenken , da ihre Wohnung die immer größer ge¬
wordene Zahl nicht mehr fassn , konnte . Die erste
Kirche , die noch unter sehr bedrängten Umständen
im Jahr 1707 . erbauet und Neu - Jerusalem ge¬
nannt worden , war klein . Im Jahr »709 . wurde
ein Missionshaus gekauft , und theils zur Schule ,
»Heils zur Wshnung für die Missionöbedientmeinge¬

richtet.
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richtet . Im Jahr 1710 . wurde in dem zu Porreiar
erkauften Garten , ein Schulgebäudeaufgeführt , der «
gleichen auch zu Lilleiali geschahe . Beide Häuser
konnten aber wegen des feindseligen Betragens der
dortigen Heiden , und bey damaliger großen Abnei¬
gung der Cioilobrigkeit in Trankcnbar , nicht behaupte !
werden . Die Zahl der Kinder in der Malabarischen
und Portugiesischen Schule war im Jahre 171z . auf 82 .
« « gewachsen . Es hatte sich auch die Zahl der Mis¬
sionarien und Mitarbeiter , nachdem die neuen Gehül¬
fen mit dem zur Malabarischen Druckerey gehörige »
Personen angekommen waren , verstärkt . Es wurde
also der Raum in dem Hause , welches im Jahr 1709 ,
war gekauft worden , allzu enge , so daß ein hierzu be- >
cst '.emeres Hanö erkauft werden mußte . Herr Gründ -
icr legte auch im Jahr 1715 . eine neue Frcyschule für
heidnische Kinder an , die in wenigen Monaten mehr
als 70 . stark wurde . Die Heiden sahen es gern ,
daß ihre Kin ?cr das Lesen , Schreiben , Rechnen und
die Portugiesische Sprache unentgeltlich lernen konn¬
ten . ES diente aber diese Art von Landschulen , der¬
gleichen nachher auch zn Porreiar und an andern Är <
ten g ?siistet wurden , dazu , den ersten Keim des Chri¬
stenthums in die Kinder zu legen , sie anstatt der heid¬
nischen Fabeln mit christlichen und für ihr ganzes
Leben nützlichen Grundsätzen bekannt zu machen,
und zugleich den Abscheu vor Christen ihnen zu beneh¬

men.
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wen . Die bisher noch einzige kleine Kirche war bey
der immer höher gestiegenen Zahl der Gemeindeglieder
nicht mehr hinreichend . Schon im Jahr 1715 , kaufte
man eine dem Missions - Hause gegen über gelegene
räumliche Wohnung mit dazu gehörigen Garten , und
bestimmte diesen Platz zur Erbauung einer neuen Kic -
che . Es verzog sich aber der Bau bis zur Rückkunft
des Probst Ziegenbalg aus Europa . Erst im Jahr
1717 . wurde der GrundsteinzurNeucn - Jerusalcmß -
Kirche gelegt , die am Uten Ockober 17 - 8 . in Deut¬
scher , den Tag darauf aber in Malabarischer und
Portugiesischer Sprache eingeweihet wurde . Nachher
ist in Traukenbar noch die Bethlehems - Kirche hin¬
zugekommen . Weiterhin wurden ouch zu Madras ,
Cudelur , TirutschmapM und an mehrern Orten
Kirchen erbauet , von welchen unten bey der Ge¬
schichte der einzelnen Missionen zu reden Gelegenheit
seyn wird .

VII . Ausbreitung der Mission in Ländern
unter heidnischer BochmässiMt .

Der gute Ruf der Missions , Anstalten in Tran¬
konbar breitete sich nach und nach in den unter heidni¬
schen Königen siehenden Ländern ans , und zuerst in
dem Königreiche Tanschaur ; wo sonst kein Christ ge¬
duldet wurde , einem Europäer auch kaum erlaubt war,
durchzureisen . Die Vorsehung bahnete aber unver -

muthet
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ttmthet einen Weg , auf welchem dem Evangelio der
Eingang in dieses ganz heidnische Land erleichtert
wurde . Schon im Jahr 1721 . hatte TelUNgMüsa,
der mit dem damals regierendenKönige Sarubvß
nahe verwandt war , einen Bramaner nach Tranken »
bar geschickt , um von den dortigen Anstalten Nach¬
richt einzuziehen . Im folgenden Jahre fieng er eine »
Briefwechsel nur den dortigen Missionarien an . Der
Mtssionarius Bel '. jam . Schulze ergriff diese Gele«
genheit , ihm die Nichtigkeit des Götzendienstes vorzu ,
stellen . Er schickte ihm auch ausser anderen Büchern
das alte Testament in Malabarischcc Sprache . Diese
dem Missionswcrke vorlhcilhaste Bekanntschaftwurde
nachher fortgesetzt . TellMgumsa bcwieß bey allen
Gelegenheiten gegen die sämmtlichen Missionarien ,
besonders gegen Herrn Pressier , den er im Jahr
1728 . zu einem Besuch hatte einladen lassen , viele
Gütigkeit . Es hatten auch die Katecheten sich seines
Schutzes zu erfreuen , der ihnen m diesem Lande sehr
zu statten kam . Gleichwol hat sich nachher deutlich
genug gezeigt , daß Sott ganz andre Wege auöcrsehe »
hatte , wodurch dem Evangelio in Tanschaur der Weg
gebahnt werden sollte . Nicht der am Hofe soviel
geltende TclUUgUwsa , der selbst vom Königlichen
Geschlechte war , und freylich nach menschlichen Uc ,
theil die sch . cklichste Person zu seyn schien , sondern ei »
vor der Welt gering geachteter Mann , der auch ih »

ren
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ren Haß genung hat erfahren müssen , sollte es seyn ,
durch welchen dem Evangelio der Eingang mitten in
das Tmschanrischecröfnet wurde . Oies war Na -
janaiken , ein g - bohrner Malabar , dessen Familie
sich schon seit mchrcrn Jahren zur römischen Kirche
gehalten hatte . Er sonderte sich aber von derselben
ab , nachdem er auö Trankeubar die Malabarische Bi¬
bel zu erhalten Gelegenheit gesunden und dnrch fleis,
figes Lesen derselben seine Einsichten verbessert hatte .
Er stand als Serweicaren , oder Unterofficier , m
Diensten des Königs von Tanschaur . Dies gab Ge¬
legenheit , daß , als er im Jahr 5727 . sich bey den
Missionarien zum Unterricht meldele , cr drey Solda¬
ten mitbrachte , denen er schon seine bessern Einsichten
mitgetheilt hatte , und die sich nachher mit ihm zu ,
gleich zu unserer Kirche bekannten . Diese Beyspiele
erweckten auf Einer Seile weiters Nachfolge im Tan -
schaurischen Lande : auf der andern Seice aber erreg »
ten sie auch den Haß der vormaligen Giaubenöbrüder
dieser Nenbekehcte » . Es fiel derselbe sonderlich auf
den Rajanaiken und dessen Familie . Sein Vater
verlohr in einem Auflanf das Leben , er selbst aber,
Rajanaiken , ist nachher oft in Lebensgefahr gekorn-
wen . Doch , sein Eifer für die erkannte Wahrheit
war unerschütterlich . Nachdem er der Kriegsdienste
entlassen worden , und sowol von seiner guten Erkennt-
« iß , als auch von seiner Willigkeit dem Missionöwerke

Fr . St . z . B . r > St . H zu
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zu dienen , genügsame Beweise gegeben hatte , wurde
er im Jahr 1729 . als . Katechet im Tanschaurischen
angestellt . Der Treue dieses Mannes ist die Grün ,
dung der ersten Landgemeinden im Tanschaurischen
Districte gröstentheils zu verdanken . Durch die ver¬
einigten Bemühungen dieses thätigen Katecheten , uud
der schon oben genannten beiden gleichfalls verdienten
Nationalarbeiter AarvN und Divgo , wurde das
Evangelium im Tanschaurischen Districte mitten un¬
ter den Heiden , sonderlich in Madewipatnam und
Majaburam , immer mehr ausgebreitet , so daß nach
und nach fünf Kirchspiele im Tanschaurischen entstan¬
den . Dieser Dienst der Nationalarbeitcr war für
das ganze Missionswerkdesto wichtiger , je mehr den
Missionarienselbst durch die Vramaner aller Eingang
in Tanschaur erschwert wurde . Sie durften es bis
zum Jahr 1752 . nicht wagen , die dortigen Christes
selbst zu besuchen .

VIII . Es entstehen die ersten Englischen Mis¬
sionen m Madras , Cudelur u . f w .

Das Wohlgefallen , welches man in England an
dem zu Trankenbar gestifteten und nun schon seit mch -
rern Jahren großmüthig unterstützten Missionswerke
fand ; der Briefwechsel , den die Missionarien sowol
mit den Befehlshabern in den Englischen Faktoreien ,
als auch mit den Geistlichen in Madras und andew

rvichli -
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wichtigen Plätzen unterhielten ; imgleichen die von ih ,
neu nach diesen Orcen mehrmals rmternommeneRei¬
sen , gaben endlich Veranlassung , daß auch ansehnliche
Englische Missionen gestiftet wurden . Den ersten
Grund dazu legte Zjegenbillg schon in den Jahren
» 710 . und 1711 . da er mehrmals nach Madras gieng,
und sowol durch Unterredungenmit Malabaren und
Vramanccn die Lehre von Christo ausbreitete , als
auch geschriebene Bücher , besonders den Brief an die
Heiden , häusig austheilte . Er arbeitete an den dor¬
tigen Heiden nicht nur in der Stadt Madras , sondern
auch auf dem Lande im Mogulschcn , und stiftete sehr
viel Gutes . Nachdem nun auch im Jahr 1711 . die
hochlöbliche Societät zur Beförderung der Erkenntniß
Christi den Entschluß gefaßt halte , in den der Krone
England zugehörigen Hauptplätzen in Ostindien eigene
Stiftungen zum Besten der Heiden zumachen , so
wurde die Sache noch eifriger betrieben . Einer der
vornehmsten Beförderer dieser guten Absichten war der
Englische Prediger Stevenson zu Madras . Er stif¬
tete im Jahr 1716 . eine Freischule für die Kinder der
dortigen Englander . Er wünschte auch schon damals
Malabarische und PortugiesischeSchulen in Madras
und Cudelur anlegen zu können , die aber erst im fol¬
genden Jahre zu Stande kamen . Diese neue Schulen
wurden mit Lehrern , die in den Trankenbarischen An¬
stalten waren gebildet worden , besetzt, auch von dort

H 2 aus



( . 16 )

aus mit Büchern und andern Nothwendigkeitenver¬
sorgt . So bekamen nun die Königlich - Dänische Mis¬
sionarien Gelegenheit , durch Unterstützung dieser neuen
Englischen Stiftung ihre Dankbarkeit für die edelmü ,
thige aus England erhaltene Hülfe in etwas zu bezei¬
gen , anch zugleich ihren Eifer , die Erkenntniß Christi
immer weiter auszubreiten , an den Tag zu legen . Diese
Schulen erhielten sich auch nach dem Tode der Herren
Ziegenbalg und Gründler . Zuletzt aber entstand
der Wunsch , daß ein eigner Missionarius daselbst an ,
gestellt werden könnte . Nach Gründlerö Tode nahm
sich der damals noch Dänische Missionarius Schulze
der Arbeiten , so wie zu Trankenbar also auch zu Ma¬
dras , sehr eifrig an , reisete mehrmals nach diesen
letztern Ort , und verkündigte das Evangelium sowei
da , als zu Paleiamcottei und Cudelur , reichlich . Er
wurde im Jahr »728 - mit Genehmhaltungdes hoch ,
löblichen Missionscollegii als erster Englischer Missio ,
narius zu Madras angestellt . Von dieser Zeit an da «
tirt sich eigentlich der Ansang aller Englischen Missio ,
uen , unter welchen die zu Madras die allererste ge «
Wesen . Von da aus verbreiteten sich nachher diese
wohlthätige Anstalten , wie ich unten in der specielle -,
Geschichte der Englischen Missionen weiter zeigen wer¬
de , nach Cudelur , Bengalen, Tirutschinapalli und meh¬
rere andere Oerter .

IX
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ix . Prüfungen , durch welche mehrmals der
Fortgang des Wzrks eine Zeitlang ist auf¬
gehalten worden .

Man müßte wenig Erfahrung von dem gewbhnll «
chen Laufe der Dinge haben , wenn man bey einer An¬
stalt , ans welche so vielerlei) äussere Umstände Ein »
fiust haben , und die nun schon über neunzig Jahre
durch Gott ?? Gn .-de aedmiret hat , voraussetzen wollte ,
daß auch die sorgsälkigste Aufsicht , die darüber gefüh ,
rel worden , sie für olle widrige Zufälle habe sicher stel ,
len können . ' Dies kann keine menschliche Klugheit
bewirken . Am wenigsten laßt sich dies von einer An ,
stalt erwartet, , die aus weiter Entfernung mit Ar¬
beitern und so vielen nöthigen Bedürfnissen versorgt
werden muß . Wir dürfen uns also nicht darüber
wundern , daß das Missionswerl, dessen erster An ,
fang schon so schwer war , nachher noch mehrmals
durch Unfälle ist erschüttert worden , die den Fortgang
desselben auf einige Z ^ t heinmten , und ihm hatten
völlig ein Ende machen können , wenn nicht Gott mit
seiiier Hülfe nahe gewesen wäre . Wie bekümmernd
mußte es nicht für die Missirnarien seyn , wenn die
aus Europa erwartete Schiffe , durch welche sie die
nöthigen Bedürfnisse zu erhalten hosten , über die Zeit
ausblieben , anderswohin verschlagen wurden , oder
gar , wie einigemal geschehen ist , untergiengen . Noch
kummervoller war die Lage , wenn von den erfahrnen
ältern Arbeitern mehrere bald nach einander mit Tode
abgiengen oder durch Krankheiten geschwächt wurden ,
die jüngern aber » och nicht Kenntniß genung hatte » ,
um daö Werk fortführen zu können . Diese harte Prü «

H Z fung
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fung traf die Mission , als im Jahr 1719 . ver verdiente
Probst Zicgenbalg mit Tode abgicng , und sein Col -
lege Gründler im nächstfolgendenJahre ebenfalls
starb . Die drey neue Ecliülfeu , die kurz zuvor in
Trankenbar angekommen waren , fanden sich nnn fast
in eben der Lage , wonn Aicgenbaig und Plülschcm
bey der ersten Gründvnz der Misston gewesen waren .
Daß ganze Werk stocke . Selbst die Schulen litten , so
lange als die neue Arbeiter der Sprache noch nicht
mächtig waren , und sich den Schiilmcisiernnicht ver -
stündlich machen konnte » . Schon frohlockten die heim¬
lichen Feinde der Mission , und Höften , sie werde nun
von selbst untergehen . Der Missionarins Schulze
eiferte aber dem Probst Zicgettbaig darin nach , daß
er alle seine Kräfte aufbot , um bald eine Fertigkeit
in der Malabarischen Sprache zu erlangen . Hierzu
brachte er es in kurz ?r Zeit , und nun kam alles wieder
in seine Ordnung . In den folgenden Zeiten ist zwar
die Zahl der Mitarbeiter starker geworden : so daß ,
wenn einer von ihnen mit Tode adgieng , die übrige
leichter dessen Stelle vertreten konnten , bis solche wie¬
der besetzt wurde . Wenn aber mehrere der ällern Ar¬
beiter kranklich sind , und dann einer stirbt , so entste¬
het daraus doch manche Verlegenheit . Die neueste
Periode giebt uns ciu Beyspiel davon . Als im vori¬
gen Jahre der Missionarius König in Trankenbar
starb , waren .zwey seiner College » in sehr mißlichen
Ecsundheitsumstanden . Herr John lag an derselben
Krankheit tödtlich danieder . Herr Rottler hat scho »
seit etlichen Jahren eine große Nervenschwache , hie
ihn eben damals sehr drückte . Herr John hat sich
nun zwar nachher , Gottlob ! wiederum erholt , es hat

aber
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aber doch die größte Last ziemlich lange , fast ganz auf
Herrn Cammercr gelegen , bis Gott nun einen neuen
Gehülfen angewiesen .

Ausser dieser Art von Prüfungen hat das Mis-
sionöwerk auch öfters durch Unfälle , die jedes andere
bürgerlicheVerhältniß auf lange Zeit zerrütten kön -
neu , viel gelitten . Es ist kaum eine von den Plagen,
die ga ?ize Lander verheeren können , zu gedenken , die
nicht zu verschiedenen Zeiten bald die Trankenbarische,
bald die Englischen Missionen mehr oder weniger ge¬
drückt halte . Kriegsunruhen , HungerSnolh , Epide¬
mien . Feuerschaden , Überschwemmungen , ausseror -
dcntlich heftige Stürme und Erdbeben , haben oft¬
mals großen Schaden über diese oder jene von den
Missions - Anstalten gebracht .

Kriegsunruhen haben besonders die Englischen
Missionsanstaltenzu Madras und Cudelur oft sehr
hart getroffen . Ich fübre jetzt nur einige solche Ver -
Wüstungen an , da das weitere davon unten in der spe ,
cicllen Geschichte der einzelnen Missionen vorkommen
wird . Madras wurde im Jahr 1746 . von den Fran¬
zosen erobert und sehr Kart mitgenommen . Das Mis¬
sionshaus , in welchem bis dahin Schule und Gottes¬
dienst war gehalten worden , wurde geschleift , und die
Mission auf einige Zeit nach Paleiacatta verlegt . Glei¬
ches Unglück drohete der dortigen Mission gegen das
Ende des Jahres 1758 - da die Franzosen wiederum
Madras belagerten : doch wurde diesesmal das Un¬
glück durch die Englische Flotte im Februar 1759 - ab¬
gewendet . Cudelnr kam in den Jahren 1746 . 1747 .
und 48 . auch in große Gefahr : doch waren damals
alle Angriffe der Franzosen vergeblich . Im Jahr 1752 .

H 4 wur .
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wurde Cudelnr und die ganze umliegende Gegend durch
die Stteifereicn der Marattier sehr beunruhigt , so
daß kaum jemand sich aus der Stadt herauswagen
durste . Das härteste Schicksal aber traf diesen Ort ,
als derselbe im Jahr «758 . von den Franzosen ero ,
l>ert wurde . Die Misswnarien erhielten jedoch auf
die Vorstellung , daß sie keine Engländer wären , und
nicht im Sold der Compagnie stünden , die Erlaubniß ,
sich nach Trankenbareinznschiffeu . Es wurden aber
doch ihre Arbeiten biedurch auf einige Ant gehemmt,
und dieser traurige Stillstand dauerte im Jahr 1759 .
fort , da die Franzosen Cudelur behaupteten , und die
Einwohner grvßlcntheilsgeflüchtet waren . Dock wur¬
den die Missionsgebävdeauf Vorstellung der Missio¬
narien verschonet . Die Tanschaurische Mission hat
nicht weniger durch Kriegsunruhen, senderlich in den
Jahren 175Q . und 1758 , gelitten . Die Trankenbari -
sche genoß zwar mehr Ruhe , es wurde aber doch der
Compagnie - Grund nicht nur bey dem Kriege zwi -
schen den Franzosen und dem Könige vo « Tan ' chaur
im Jahr 17 ; 8 - sehr mitgenommen , sondern es litte
auch die dortige Miss-on sehr viel bey den Handel » ,
die im Jahr 1756 . zwischen dem Könige von Tauschaur
und dem Tranke » barischen Gouvernement ansbra «
chen . Die Compagniedörferwurden durch Feuer und
Schwerdr verwüstet , und das Missionshaus nebst der
Beihlehemökirche zu Porreiar wurden ganz zrrstdhrt .

Hungersuoth , dieser traurige Gefährte anhal¬
tender Kriegsunruhen, ist in Ostindien , auch in Zei¬
ten , wo äussere Ruhe herrscht , eine nicht seltene Land ,
plage . S «e steigt oft sehr hoch , wenn der Regen au « ,
bleibt . Dies geschiehet aber zuweilen mehrere Jahr «

nach
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nach einander . Kommen nun in solchen « nglückli »
eben Perioden noch feindliche Verhccrnngen dazu , so
erreicht der Jammer den höchsten Grad : so daß als¬
dann der Hunger Tausende wegrafft . Dann werden
auch die benachbarten Lander von solchen , die der Hun¬
ger au6 ihrer Heimath getrieben , gleichsam über,
schwemmt . Hiedurch haben die Missionö . Disiricte
sowol in ältern als in mittlern und neuern Zeiten oft
und viel gelitten . Die Jahre 1740 . 47 . ; 6 . und 60 .
besonders aber 176z . und l77O . waren sowol für
Trankenbar als sür die EnglischenMissionen um so
viel trauriger , da die Missionarien , welche ohnedem
zu allen Zeiten für die Speisung und Unterhaltungder
armen Landchristen mehr als zu viel zu sorgen haben ,
nicht im Stande waren , die allzu große Menge der
Notleidenden gegen den Hunger zu schützen . Wie an ,
greifend mußte es für sie seyn , Hunderte auf den Slra »
ßen mit dem Hunger kämpfen zu sehen , und ihnen bey
ganzlichem Mangel an Nellu , oder doch äußerster Sel¬
tenheit desselben , nicht helfen zu können ! Diese Trauer »
scenen waren es noch nicht allein . Sie mnßtcn wol
« och hören , daß Ellern ihre Kinder für ein wenig
Reiß verkauften , oder gar , um nur ihren Hunger z".
stillen , sie schlachteten .

- Solchen traurigen Anblick hatten auch die Mis¬
sionarien in Jahren , wo Epidemien herrschten . Ein
bösartiges Fieber riß im Jahr 174 ; . viele Erwachse ,
ne und auch zo Schulkinder in Trankenbar , we ^ .
Noch größer war die Sterblichkeit in den Jahren 1756 .
und 57 . in welchen über vierhundert Menschen dnrch
die Diarrhöe aufgerieben wurden . Am meisten ha¬
ben die Pocken gewüthet , die auch in den letztern Iah ,

^ H 5 ren
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ren oft die schrecklichsten Verwüstungenangerichtet ha»
ben . Sie sind in Ostindien bey dem heißen Clim »
desto gefährlicher , je weniger die Einwohner von der
Art diese Krankheit zu behandeln , verstehen , so wie
von den Mitteln , der Verheerung , welche sie unter
solchen Nationen anzurichten im Staude ist , vorz »,
beugen . Herr Missionarius SchwM 'Z hat noch erst
vor wenigen Iahreu sich sehr um die Nation verdient
gemacht , da er durch Veranstaltung der Jnoculatio »
sehr vielen , und darunter auch einer Mk . >7/ erwachse¬
ner Heiden , welche eben damals die Hungersnot !) ins
Ta » sch <mrifche getrieben 'halte , das Leben erhalten .

Von Unglück , welches durch Feuer entstände «?,
kommt Gottlob ! nur selten etwas in den Missionsbe¬
richten vor ; jedoch fehlte es auch nicht ganz an dieser
Art von Prüfung . Im Jahre 1761 . war die Gefahr
für Trankenbar groß , da durch Unvorsichtigkeit der
Schulkinder , welche ein Kohlcnfeuer nicht sorgfältig
gcnuug wieder ausgelöschthatte » , einige Baumate ,
rialien sich unsermerkt entzündeten , und mit einemmal
alles in voller Flamme stand . Das Feuer war schon
der Kammer nahe gekommen , worinn die zum Schrei,
Len' svrrathigs Öles lagen . DieS vergrößerte die Ge-
fahr der weit - rn Ausbreitungdes Feuers , die aber doch
durch allgemeine Anstrengung zum Löschen , und da
zum Glück ein heftiger Regenguß siel , noch abgewei?--
det wurde . Ein größeres Unglück ereignete sich in dem
durch Hungersnot !) ohnedem traurigen Jahre 176z .
« ls zu Tirutfchinapalli das Laboratoriumder Artillerie
vom Pulver gesprenget wurde : wodurch viele getödtst
noch mehrere schwer verwundet wurden . Dadurch
vermehrte sich dis Zahl der zu ernährmdcn Waise » ,

hier
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hiermit aber auch die Sorge , die ohnedem schon den
Herrn Schwarz drückte .

Schnelle und große Überschwemmungenhaben
gleichfalls die Missionsstädteund Districte zuweilen in
Gefahr gebracht . Im Jahr i ? 54 - hielt der Regen
vom 2Ottn Dekoder bis zum 2Oten December fast un ,
unterbrochen und dabey sehr heftig an . Die Fiulh
aus dem Lande überschwemmte daher alles . Der
Ostwind trieb das Wasser mit solcher Heftigkeit auf
das Land , daß die Stadt Trankenbar in großer Ge ,
fahr gewesen seyn würde , wenn der Regen langer an ,
gehalten ^ äkte . Da die Wellen eben so stark von der
Landseite als von der Seite nach der See , schlugen , so
würde gar keine Rettung gewesen seyn . Die reissende
Flnlh richtete damals auch in Nagapatnam , Tan ,
schaur undPortonovo großen Schaden an . Nahe bey
Cndelur riß der Damm durch , und verursachtesine
gänzliche Ucbcrschwennmmg , wodurch nicht , nur die
dortige Missionsgebäude sehr litten , sondern auch ganze
Dörfer weggerissen , in andern aber hundert und meh »
rsre Häuser umgeworfenwurdet , . In einem der neue¬
sten Briefe vom 5ten Febr . des jetztlauftnden JahrtS
schreibt mir Herr Cämmerer , daß die letzter, Re¬
genszeit sehr angstvoll gewesen . Durch Wolkenbrüche
»md heftige Ströme sind ganze Districte überschwemmt
und ruinirt worden . Besonders hat Arcor gelitten .
Bey Madras stand das Wasser ans den Nellufeldern
15 Fuß hoch . Viele tausend Familien sind theils um¬
gekommen-, theils ruinirt . Eine Menge Schaafe und
Rindvieh , aber auch viele Menschen , kamen von
Norden den Seestrand lang angeschwommen.

Von heftigen Stürmen haben die MissionS -
districte schon oft die traurigsten Erfahrungen ge ,

macht ,
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macht . Im I . 1752 . entstand durch einen heftigen
Sturm aus Süden nicht gering ? Gefahr für Madras .
Die dortige Mission , welche sich seit der von den
Franzosen im Jahr 1746 . angerichteten Verwüstung
« " ch nicht hatte erholen können , erlitt durch diesen
Sturm neuen Verlust . Weit trauriger aber war das
Unglück , wodurch sich für Cndelur und dösige Gegend
das Jahr 1761 . g ?eich bey seinem Eintritt auSzeich ,
n ? te . In der Nenjahrsnacht entstand ein aussero »
deutlich heftiger mi ! Platzregen verbundenerSturm ,
der am meisten mn Mitternacht wüthete und erst ge .
gen Morgen sich legte . Man erstaunte bey Anbruch
des Tages über die Menge der eingestürzten Häuser,
die grcstentheils ihre Bewohner unter dem Schutt
vergraben hatten . Auch die Kirche und Missions¬
häuser hatten vieles gelitten . Durch diesen ausser «
ordentlich hastigen Sturm kam auch die Englische Ar,
mcr , d -e eben damals Pondnchcri belagerte , in die
i'n ' ffk ? ?? o ?h . Den meisten Schaden aber erlitt die
Englische Flotte , von welcher zwey Kriegsschiffe mit
o " mi tvaö darauf war , zu Grunde gierigen , andere
^ bcr febr l' cfchadiget wurden . Eben die traurige
Erfahrung , w <!. h ? damals Herr Ht 'lltemaNN zu Cu »
d « l ?, r machte , hat noch erst vor wenigen Jahren Herr
Aohn gemacht . . Trankenbar ist zwar sonst gegen
die Stürme aus Norden ziemlich gedeckt , als welche
sich gemeiniglichmir bis Pottonovo erstrecken : in¬
dessen hat doch im 1 . 1794 . ein Sturm aus Norden
sehr heftig daselbst gewüthet , und nicht nur an Hau »
fern , sondern auch an den Schiffen , die damals auf
der Rhede lagen , großen Schaden gethan - Auch
im I . 1790 , hat ein Sturmwind aus Nordosten die

See
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See an wehrern Orte » bey Trankenbar über daS
Ufer , und an der Südseite bis an den Stadlwall , ge¬
trieben . In Norden richtete eben dieser Sturm
großen Schaden unter den Schiffn » an .

Mit Erdbeben sind zwar die Missonsstädte
durch die Gnade Gottes verschont geblieben : indessen
gieng doch anö Calcutta die Nachricht ein , daß im
April 1762 . ei » fürchterliches Erdbeben in Bengalen
ausgebrocheu . Die Erschütterung gieng von Äbend
nach Morgen . Die Erde ösnete sich an verschiede «
ncn Orten , und sprudeile Wasser herauf, weiches ei¬
nen starken Schwefelgeruch harte . Die steinerne
Gebande wurden gcöstentheils » » ' geworfen , oder ris>
sen wenigstens von einander . Mehrere Dörfer , auch
kleine Städte , wurden versenkt , an deren Stelle
Teiche und Seen entstanden , so wie an andern Or¬
ten Berge und Hügel aus der Tiefe sich erbrben .
Bey diesem schrecklichen Ereignist blieb jedoch die da¬
mals noch schwache Miss-onsanstalt in Calcuita durch
Gottes Gnade verschont .

x . Oeftcre unbillige Beurtheilung der Ar¬
beite ! » der MssiorM' ien .

So lauter auch die Absichten bey der Stiftung
der Evangelischen Missions - Anstalten in Ost ' Indien
vom Anfang an gewesen sind , so hat es doch nicht an
lieblosen und höchst unbilligen Urcheilen über dieselbe »
gefehlet . *) Kaum waren die ersten Nachrichtenvon

dem

5) Schon der sel . A . -H . Franke hat in einer Nach -
Erinnerung zu dem vom Ziegendalg eingeschickten

Aus -
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dem mühevollenAnfang der Königlich - Dänischen
Mission mS Publikum gekommen , als schon in einer
akademischen Schrift 6e t' tsuäzpoAolis die Herren
Ziegenbalg und Plülschau von der schlechtesten
Seite , nehmlich als Männer , welche die Gottselig ,
keit zum Gewerbe mach -en , und also gar nicht dem
Muster der Apostel ähnlich wären , geschildert wur¬
den . * ) Den Ungrund dieses Vorwurfs hat schon
der sel . Ltttkeris in dem Aufsatz dargethan , der sich
in der Ersten allhier herausgekommenen Continuativn
des Berichts der Königlich - Dänischen Missonarien
S . 64 — 70 . findet . Eben so ungerecht war die
Beschuldigung , welche Lmguct in seiner I-IiAoirs
impartisls ckes sefuites vorgebracht hat , als ob
die ProtestantischeMissionarien sich eben der Kunst¬
griffe bedienten , durch welche die Jesuiten so viel Auf¬
sehen bey ihre » Missionen erregt hatten . Diese »
ganz von aller Wahrheit entfernte Vorgeben ist be¬
reits in dem Vorberichte zu Meier ' 6 Fortsetzung de »

Nis -

Ausführlichen Bericht u . s. w . für die bereits, da¬
mals von einigen geäusserte lieblose Beurtheilung
der ersten Arbeiter an diesem Werke gewaruet .
Es ist weder den ersten noch den folgenden Mis¬

sionanen eingefallen , sich mit dew Aposteln zu ver¬
gleichen , oder gar sich denselben an die Seite zu
setzen . Daß andere dies in unschuldiger Absicht ge¬
than haben , ist wol kein großer Fehler . So hat
la Lro5c den Probst Ncgenbalg den Indianischen
Apostel genannt , weil er zuerst das Evangelium
in die Malabarische Sprache übersetzt und die Lehre

, Jesu Christi ohne Einmischung von Fabeln gelehret
hat . S . Sammlung kleiner Hallerischen Schriften

. S . 286 .
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Niekampschen Auszugs der Evangelischen-Missone-be «
richte in seiner Blosse dargesiellr worden . Offenbare
Verlaumdnng war es ferner , daß man die Missiona¬
rien beschuldigte , sie erkauften diejenigen von den Hei¬
den , welche Christen wurden ; oder , man ziche die
Heiden dadurch an sich , daß man ihnen Unterhalt
von der Mission verspreche . Allein , das Gegentheil
davon ist schon jedem Leser der Missivusbcrichtebe¬
kannt . Man weiß aus denft !ben , wie schwer es oft
den Misswnaricn geworden , nur die nöthigsten Aus¬
gaben zu bestreiken : zu geschwkigen , daß sie soviel
übrig gehabt hätten , durch G « ldauöcheilung sich einen
Anhang zu verschaffen . Die ans Europa nach und
nach zusammen gcfl <ssn : e ' nn !de Beytrage , die aber
zuweilen bey verspätheter Ankunft der Schiffe lange
ausblieben , oder wol gar , wenn diese verunglückten ,
ein Raub der Wellen wurden , erforderten eine sehr
hanshalkerische Verwendung derselben . Je mehr auf
die erste Einrichtung einer solchen zugleich wohlthäti¬
gen Anstalt verwendet werden mußte , und je zeili¬
ger man die Erfahrung machte , daß auf die baldige
Ueberkunft der Beiträge aus Europa nicht sicher ge¬
rechnet werden könne , desto nöthiger war cs , die ein¬
gelaufenen Gelder wohl zusammen zu lialten . Ueber¬
fluß hat bey der Mission eigentlich niemals geherscht.
Erst , nachdem das Werk vnter vielen Sorgen und
Bekümmernissen gegründet war , dachte man auf Er¬
weiterung desselben , so wie sich Gelegenheit dazu dar¬
bot , und der Porrath der Lasse es gestattete . Als
min diese etwas zu Kräften gekommen war , erfor¬
derte eS die Klugheit , im voraus auf Unglücksfälle
allerley Art , die sich auch , wie das vorhergehende

zeigt /
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jeigr , oft genung ereignet haben , zu denken , nnd für
solche Falle etwas zurück zu legen . Uelmgens ist eS
wol wahr , daß viele arme Kinder freye Verpflegung
und Unterweisung bekommen haben , auch , daß ma »
den Erwachsenen , wenn sie mit dringender Armuth
kämpften , etwas an Gelde zur Unterstützung gegeben .
Nie hat man aber Müssigganger unterhallcii , um
Proselytcn zu machen . Man suchte wol den Armen ,
wenn sie den redlichen Vorsatz halten , Christen zu
werden , dnrch angewiesene Arbeit den nöthigsten Un¬
terhalt zu verschaffen : wenn sie aber unlautere Ab¬
sichten verriethe » , und — welches bey den Malaba -
ren ein gewöhnlicher Ausdruck ist — nur den Bauch
versorgt wissen wollten , wurden sie abgewiesen . Sol -
che bliebe !, auch von selbst früh genung aus dem Un «
lerricht , der ihnen vorher gegeben wurde , weg , wenn
sie merkten , daß man nicht gesonnen sey , Fan -lenzer
zu begünstigen . Um die Jugend zeitig zur Arbeit¬
samkeit zu gewöhnen , wurden die Scduikinder nebe »
dem Religionsunterricht , den sie erhielten , auch in
solchen Veschäftignngen und Handthierungen unter¬
wiesen , welche sie in Stand setzen konnten , ihr Brod
einmal durch Cattunschildcrn , Matlenflechtcn und alt«
dece dort gewöhnliche Geschäfte , zu verdienen . Bey
erlangten reifern Jahren wurden sie dann entlassen .
So wurden , zum großen Vortheil für die Nation ,
brauchbare Menschen erzogen . Daß man aber fähig
befundene Jünglinge länger unterbielt nnd etwas
mehr an sie wendete , um tüchtige National - Gehül¬
fen an ihnen dereinst zu haben , wird kein billig den¬
kender todslnswerth finden . Es hat auch der Erfolg
gezeigt , daß die hierauf verwandte Kosten sehr zum

Vor -
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Vortheil des MissionSwcrks gereicht habe » . Hieraus
ergiebk sich nun , was von ds » Vorwürfen zu hallen
sey , die diesen Evangelischen Missionen in dem An «
hange zum iztcn bis 24 ^ ' » Band der Allgemeinen
Deutschen Bibliothek sind gemacht worden , die aber
auch von andern Seiten in der Vorrede zum Er¬
sten Band der Neuern Geschichte der Evangelischen
MissionS - Anstalten in Ost - Indien schon sind beleuch¬
tet worden .

Es könnten , wenn der Raum solches gestattete ,
noch mehrere ungünstige Urtheile hier geprüft werden ,
die von unsern Zeitgenossen über die Missions - Anstal¬
ten bey verschiedenenGelegenheiten sind geaussert wor¬
den . Ich muß aber auch hier nur bey dem Allge ,
mcmen stehen bleiben . Denen , welchen der Haupt¬
zweck dieser Anstalten , nehmlich das Reich GolteS
unter den Heiden möglich auszubreiten, ganz entge¬
gen ist , wird man wol schwerlich ein Wohlgefallen an
den Berichten von dem , was unter göttlichem Segen
geschehen ist , und noch geschiehet , abgewinnenkönnen .
Diejenige , welche die Methode der Missionariennicht
nach ihrem Geschmack finden , würden wol zum Theil
besser davon urtheilen , wenn sie den Charakter und
die Denkungsart der Malabaren genauer kennten.
Es wäre demselben gar nicht angemessen , wenn man
von abstrakten philosophischen Begriffen ausgehen
wollte , für welche sie keinen Sinn haben . Guts
Anschlage sind noch immer gern benutzt worden : eS
würde aber für das Ganze nicht vorteilhaft seyn,
wenn man , anstatt den Unterricht in den Religions -

Fr . St . z > B . l . St , I wahr -
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Wahrheiten auf die heilige Schrift , als den einzig rich ,
tigen nnd fest stehenden Grund , zu bauen , denselben
« ach einseitigen Vorschlägen und Urtheilen umforme »
wollte . — Manche haben das Einförmigedieser Be >
richte getadelt . Dieser Vorwurf wird aber nun
wegfallen , da schon seit mchrern Jahren die Anlage
dahin ist geändert worden , daß zwar die Nachrichten
von dem Dienste der Missionarien am Evangelio das
Hauptaugenmerk bleiben , nebcnbey aber auch zur
Abwechslung und nützlichen Unterhaltung der Leser
solche Aufsätze mit eingerückt werden , welche entwe¬
der zur Naturgeschichte , diesem allgemein beliebten
Studio , gehören , oder die Verfassung des Lande «
und der angrenzenden Staaten erläutern , oder auch
manche bisher gehabte Vorstellungenvon der N ' lion
berichtigen , und also mehr als Eine Art von Lesern
interessiren . Uebrigens bleibt es auch hier wahr , daß
man es nie Allen recht machen kann . Ganz wird
man also auch nie für Tadel sicher bleiben . — In
England giebt es auch noch einige , welche unbillig von
der Sache urtheile » . Erst vor wenigen Jahren hat
der Herr Mssionarius Schwarz sich veranlaßt ge¬
funden , ein sehr hartes Urtheil des Herrn MvlU ?
gommeri Campbell zu widerlegen , welches im I .
179z . in ein öffentliches Blatt lne (Courier genannt ,
ist eingerückt worden . Die hochlöblicheSocietät
hat bereits für die Bekanntmachung der vom Herrn
Schwarz aufgesetzten Widerlegung gesorgt , die ich
auch in einer der nächsten Fortsetzungen der hiesigen
Missionsberichte mittheilen werde .

W ' ' <. ^
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XI . Das Werk ist gleichwol unter göttli¬
chen Beistand bis auf die jetzigen Zeiten
erhalten und fortgesetzet . sorden .

Ein Werk , das im Kleinen anfängt , und mit
großen Schwierigkeiten zu kämpfen hat dennoch aber
unter allen Stürmen sich erhält , dem nahen Ende ei¬
tles Jahrhunderts entgegen siehet , und nun in viele
große Zweige ausgebreitetda stehet , ist und bleibt ein
Beweiß der noch waltenden Vorsehung . Billig wer¬
fen wir am Schluß dieser Allgemeinen Uebersicht der
Evangelischen Missions - Ansialten noch einen Blick
auf den Forkgang dieses Werks vom Kleinen zum
Großen . Hatte nicht dasselbe Gott zum Schutz ge¬
habt , so würde eS denen leicht gelungen seyn , die eS
gleich bey seinem ersten Anfang zu hindern und ganz
nieder zu drücken bemühtt waren . Aber , durch Gor -
tes Gnade ist es von Bestand gewesen , und noch jetzt
beschämt es alle , die ihre Unternehmungennicht mit
Gott anfangen , und nur dann klug zu handeln glau¬
ben , wenn sie genau berechnen , ob sie etwas auch im
Großen ausführen können . Wie viele solche Plane
sind nicht in neuern Zeiten gescheitert ! Das Evan¬
gelische Missionswerk aber ist , so wie die hiesige
Waisenhaus - Anstalten , ein redender Beweis , daß
Gott auch das Wenige segnen , und aus dem was vor
der Welt Nichts ist , etwas zu seinem Preise machen
kann .

Erlaubte eS der eingeschränkte Umfang dieser
Blätter , so wäre es leicht , den mit den Jahren im*
rser höher gestiegenen Zuwachs der aus den Heiden

I » gesamm -
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gesammleten Gemeinden einzeln anzugeben . Ich
muß mich aber damit begnügen , nur aus einigen
Hanptperioden einen Auszug zu liefern . In den er¬
sten Zi Jahren war die Trankenbarische Stadt - und
Landgemeinde bis auf 3517 . angewachsen . In den
Nächstfolgenden Zl Jahren aber , nehmlich vom I .
I7Z7 bis 1767 war der Zuwachs fast dreimal so
gros , nehmlich 9680 . Ich übergehe jetzt die gleich ,
fals schnell angewachsene Zahl der Stadt - und Land¬
gemeinden in den Englischen Missionen . Ich will
hier nur in der Kürze gedenken , daß , nach angestell¬
ter genauen Berechnung , blos in den letzt verflosse¬
nen zwanzig Jahren über Acht Tausend in den sämt¬
lichen Evangelischen Missionen zur Gemeinschaftdtt
Lutherischen Kirche gekommen sind . Die Hälfte die ,
scr Zahl begreift die in diesen Gemeinden gebohrne
Kinder christlicher Eltern , die andere Hälfte aber be¬
stehet aus Erwachsenen , die von Heiden , Römische »
und Mohamedanern zu unserer Kirche sind gebrach !
worden - Ein Segen , der uns zum Lobe Gottes er¬
muntert und verpflichtet ! Der HErr wolle ihn noch
in viele Tausende vermehren ! Sein Name müsse noch
von allen Heiden gepriesen werden !

Dieser Allgemeinen Nachricht von dem ersten
-geringen Anfange und dem gesegneten Fortgange der
Evangelischen Missions , Anstalten bis auf die jetzige
- Vit , soll , wenn Gott Leben und Gesundheit schenkt,
die specielle Geschichte der Trankenbarischen sowol als
der Englischen Missionen , bald nachfolgen .

Schulze .
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